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Bolschewismus -  Herrschaft 
niedrigster Kreaturen

Der W elt enthüllt s ic h  e in  Land d e s  G rauens
Der Einmarsch der deutschen Truppen in den sowjetischen 

Raum  bedeutet Beweiserhebung und Urteilsvollstreckung im R ah­
men des großen Prozesses, den die europäische K ulturw elt seit nun 
rund einem Vierteljahrhundert gegen den Bolschewismus führt. 
Indem  deutsche Soldaten in den sorgfältig abgedichteten H err­
schaftsraum des Bolschewismus vorstoßen, enthüllen sie die ganze 
Verwerflichkeit des Moskauer Systems. Sie bestätigen die immer 
wieder lau t gewordenen Anklagen, tragen Beweism aterial zusam­
men. I h r  Sieg wird der Strafvollzug über ein System sein, das 
in seiner Verwerflichkeit ohne Beispiel in der Weltgeschichte ist.

Seit 25 Jahren sind immer wieder über die M auern der bol­
schewistischen Grenzen Klagen gegen das Regime in die K ultur- 
welt gedrungen. Die Freiheit der Meinung sei völlig zerstört und 
zertrümmert, die Intelligenz sei physisch ausgerottet, die Träger 
des geistigen Lebens auf ein menschenunwürdiges Niveau hcrab- 
gedruckt worden. Wenn gelegentlich Meldungen von den großen 
Schauprozessen aus Moskau kamen und die Angeklagten nach län ­
gerer Untersuchungshaft statt sich zu verteidigen, in widerlichster 
Form  selbst bezichtigten, und da und dort eine Schilderung auf­
tauchte, in welch erbärmlicher geistiger und körperlicher Verfassung 
diese Angeklagten vor den Schranken der sogenannten Gerichte er­
schienen waren, obwohl sie in voller B lüte ihrer Gesundheit ver­
haftet wurden, dann mochte man ahnen, mit welchen Prozeduren 
die EPU.-Maschine die Verhafteten heimgesucht hatte. Wegen 
remder M einung kamen sie vor Gericht, und die Freiheit der P er- 
on zeigte sich a ls  eine Schimäre im bolschewistischen System, Von 

der dritten^Freiheit, der des Glaubens, konnte niemals im sowjet- 
russischen «System die Rede sein.

W as in dieser Richtung a ls  Anklage von Personen, die ge­
legentlich dem Gewaltregime entkommen waren, geglaubt wurde, 
fand im spanischen Bürgerkrieg, a ls  die dortigen roten Machthaber 
Klöster und Kirchen plünderten, Priester mordeten und Nonnen 
schändeten, ihre eindeutige Bestätigung. Freiheit von Not und 
Furcht war ein Begriff, der zu den Märchen is t» bolschewistischen 
Rußland gehörte, Kinder denunzierten ihre E ltern , Schwestern 
verrieten ihre Brüder, Freunde verkauften einander an die G PU ., 
und sie allesamt versanken schließlich in Not, Elend und Hunger, 
der -rausende und Hunderttausende, schließlich M illionen in den 
unendlichen Weiten des bolschewistischen Raum es dahinraffte.

F ü r die vier Freiheiten der M einung, des Glaubens, der P e r­
son und der Freiheit von Not und Furcht, für die bekanntlich die 
Demokratien den Krieg gegen die sogenannten Diktaturen eröffnet 
haben, und zu deren Ruhm  sie sich, wie der amerikanische P rä s i­
dent Roosevelt verkündete, mit dem Bolschewismus verbündeten, 
war in dem Lande Lenins und S ta lin s  am allerwenigsten Raum.

So lautete die Anklage gegen den Bolschewismus, die in im­
mer stärkerem Maße gegen das Moskauer Regime erhoben wurde, 
ohne daß es die Möglichkeit einer objektiven Untersuchung oder gar 
einer Urteilsfällung und Vollstreckung gegeben hätte. Indem  jetzt 
deutsche Soldaten in den bolschewistischen Raum  vorstoßen, ge­
w innt zum erstenmal die Kulturmenschheit die Möglichkeit, aus 
eigener Anschauung in voller Objektivität ein Bild von dem bol­
schewistischen Greuel zu erhalten.

E s muß zugegeben werden, daß die Bolschewisten die Urteils- 
bildung erleichtern. Selbst wenn kein M aterial der Anklage aus 
rund vergangenen 25 Jahren vorhanden wäre, würden allein zwei 
Tatbestände aus dem Verlauf der letzten Tage genügen, um das 
bolschewistische Regime anzuklagen und zu verurteilen. Der erste 
Tatbestand sind die Greuel von Lemberg und von Dubno. den 
andern Tatbestand bildet die Erschießung der politischen Kom­
missare durch 20.000 Sowjetsoldaten, die sich dann nach Erlcdi-

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g i b t  b e k a n n t :

Unaufhaltsame Verfolgung 
der sowjetischen Armeen auf der ganzen Front

Beresina an mehreren Stellen überschritten
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  4. J u l i .

Trotz schwieriger Wegeverhältnisse schreitet die Verfolgung der 
sowjetrussischen Wehrmacht auf der ganzen F ron t unaufhaltsam  
vorwärts. Der abziehende «Feind erleidet durch den rückst au s­
losen, tief in das Hinterland greifenden Einsatz unserer Luftwaffe 
schwerste Einbuße.

I n  der M itte der Angrifssfront wurde die Beresina an meh­
reren Stellen überschritten. Nördlich davon ist die lettisch-russische 
Grenze erreicht.

Unter dem am gestrigen Tage gesichteten Beulem aterial befin­
den sich auch Generalstabskarten, die den letzten Aufschluß über die 
Angriffsabsichten ders owjetrussischen Wehrmacht ergeben. Diese 
Angriffsabsichten werden auch dadurch belegt, daß nunmehr ein 
genauer Überblick über die in letzter Zeit vorgenommene gewaltige 
Vermehrung der sowjetrussischen Flugplätze an unserer Ostgrenze

vorliegt. W ährend vor der Besetzung durch die Sowjetwehrmacht 
in Bessarabien, Polen, Litauen, Lettland und Estland insgesamt 
nur 90 Flugplätze vorhanden waren, ist diese Zahl in der kurzen 
Zwischenzeit auf 814 zum Teil bestangelegter Flugplätze ange­
wachsen. Eine durch besonders beauftragte Offiziere vorgenom­
mene Untersuchung der eroberten sowjetrussischen Flugplätze hat 
ergeben, daß die am 22. Ju n i a ls  am Boden vernichtet gemeldete 
Zahl von Flugzeugen um  20 bis 25 Prozent höher ist, a ls  zu­
nächst durch Lustbeobachtung festgestellt werden konnte.

I m  Kampf gegen Großbritannien versenkte die Luftwaffe vor 
der britischen Ostküste zwei Bewacher m it zusammen 1.000 B R T . 
und beschädigte bei Landsend ein größeres Handelsschiff durch 
Bombentreffer. Tages- und Nachtangriffe von Kampfflugzeugen 
richteten sich gegen Hafenanlagen im Südwesten und Südosten 
der Insel. Bef Angriffsversuchen britischer Flugzeuge an der K a­
nalküste schossen Jäg er und Flakartillerie am gestrigen Tage elf 
feindliche Flugzeuge ab. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

gung ihrer politischen Funktionäre der deutschen Wehrmacht er­
gaben. Beide Ereignisse hängen unmittelbar miteinander zu­
lammen.

Die B luttaten  non Lemberg und Dubno enthüllen den Cha­
rakter des sowjetischen Regimes, und der Selbsthilfeakt der R o t­
armisten gegen ihre politischen Kommissare zeigt die Empörung der 
russischen Massen, die sich jetzt entladet, da in der Krise der poli­
tische Terror des Regimes zu erlahmen beginnt.

Es ist nicht möglich, die Bilder, die sich in Lemberg und 
Dubno den Augenzeugen boten, in  ihrer ganzen Grauenhaftigkeit 
mit W orten zu schildern. V ertreter der ausländischen Presse, die 
a ls  harte M änner, die vielerlei -lebt hatten, die Tatorte besich­
tigten, sind mit von Entsetzen erfüllten Augen heimgekehrt, und 
selbst langjährige E rfahrung in der Unterrichtung der «Öffentlich­
keit verweigert hier ihren Dienst. Die grausigste Phantasie, deren 
je die Menschheit fähig gewesen ist, ist ein sanftes Märchen gegen 
die Wirklichket des GPU.-Terrors.

W as frühere Aussagen und Enthüllungen ahnen ließen, hat 
durch die Erm ittlungen und Enthüllungen im Zuge des deutschen 
Einmarsches unwiderlegliche Beweiskraft erhalten. Zu der Kette 
abscheulicher Greuel sind noch in einem letzten Blutrausch der 
Verzweiflung seitens der Bolschewisten Hekatomben von Abscheu­
lichkeiten hinzugefügt worden. Der Bolschewismus ist nunmehr 
in seiner ganzen ruchlosen Verwerflichkeit überführt.

Der zweite erwähnte Tatbestand der Selbsthilfe von 20.000 
sowjetrussischen Soldaten gegen ihre politischen Kommissare ent­
hüllt die Krise, in die das bolschewistische Regime inzwischen ein­
getreten ist. Unter den Schlägen der deutschen Wehrmacht schwin­
det der Nimbus von der Macht der ©PU. Die gequälte K reatur 
greift zur Selbsthilfe. Der Vormarsch der deutschen Soldaten und 
diese Vorgänge innerhalb des Sowjetregimes leiten bereits in die 
Phase der Urteilsvollstreckung gegen den Bolschewismus über.

Der Krieg gegen den Bolschewismus ist ein Auftrag höchster 
Menschlichkeit. Der Sieg über den Bolschewismus ist ein G ottes­
urteil. Wehe aber denen, die in letzter M inute diesem Gottesurteil 
in den Arm fallen wollen und sich gar m it dem Bolschewismus 
verbünden. D as G ottesurteil macht nicht H alt nach vollstreckte 
Urteil am Täter, sondern es trifft auch mit voller Stärke den 
Hehler.

„Wir müssen zerstören“
V o n  D r .  K a r l  V i e r e r  b l

N SK . Die geschichtliche Entscheidungsschlacht im Osten hat in 
unserem Volke unter anderem auch die Frage nach den Ursachen 
aufgerufen, die außer den bekannten politischen Voraussetzungen 
die Herrschaft des jüdischen Bolschewismus in R ußland ermög­
lichten. Die A ntw ort geben die E igenart des russischen Raum es 
und die Entwicklungsgeschichte des russischen Volkes.

Der bestimmend- Landschaftscharakter R ußlands ist die Steppe 
mit ihrer grenzenlosen 'Weite. Uber sie rasen wie von zügellosen 
Leidenschaften ersaßt die schneidenden Ostwinde und eisigen Nord­
stürme. Auf ihr lagert m it bleierner Schwere die Sonnenglut 
des Som m ers. Diese uferlose Ungebundenheit des Raum es, die­
ses austauschende und zerstörende Naturelement, das bald klagend 
um die Ohren der Menschen heult, bald sich ihnen a ls  rasender
F u ro r gegen alles Menfchenwerk zeigt, und schließlich diese alles 
erschlaffende Melancholie des Som m ers haben den russischen Cha­
rakter und seine Vorstellungswelt ebenso bestimmend geformt wie 
die verschiedenen Rassenelemente im russischen Blute.

M an hat das russische Staatsgebilde einmal einen Januskoof 
genannt, dessen eines Gesicht nach Europa und dessen anderes nach 
Asien blickt. Europa und Asien ringen auch im B lute des russi­
schen Volkes. Durch mehr a ls  zweihundert Jah re  ist tartarisch- 
mongolisches B lu t in den slawischen Staatskörper geflossen und 
hat den gr-ßen Zwiespalt im russischen Menschen ausgelöst, der sich 
in dem Ringen zwischen dem nordisch-bedingten K ultur- und Auf- 
bauwillen und dem asiatisch-tartarischen Zerstörungs- und Ver­
nichtungswahn, zwischen ruhigem Ordnungsbewußtsein und b ru ­
talem Herrenmenschentum offenbart. Napoleon hat den Aus- 
spruch getan: „Kratze den Russen ab und du findest einen Tar-
toten“ und dam it den rassischen Zwiespalt des russischen Menschen 
ebenso treffend charakterisiert wie Marschall Pilsudski den B ol­
schewikenstaat, w«Mn er von ihm a ls  von einer mit europäischem

3000 Ukrainer von den Sowjets
hingeschlachtet

Im  GPU.-Gefängnis von Lemberg wurden 
2000 bis 3000 Ukrainer von den Sow jets hin­
gemordet, Herzzerreißende Szenen spielten sich 

unter der Bevölkerung ab.
( P K .  F re m k e ,  P r e s s e - H o f f m a n n ,  Z a n d c r - M u l t i p l e x  K .)

Bolschewistischer Vlutrausch im Zuchthaus von Dubno
An 528 Ukrainern wurde hier ein roter Massenmord verübt. 
Eramgebeugt träg t die ü b e r l e b e n d e  Bevölkerung die Leichen ihrer 

so entsetzlich gemordeten Angehörigen aus dem Mordhaus.
( P K . - B i l d a r t i k e l d i c n s t ,  A t l a n t i c ,  Z a n d c r - M u l t i p l e x  K . )

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s tark

F irn is  überdeckten asiatischen M ißgeburt sprach.
Zu den raumgebundenen und blutbedingten Gestaltungskräften 

des russischen Volkslebens tra t a ls  weiterer entscheidender Faktor 
das byzantinische Christentum. E s erfüllte die Russen einerseits 
mit einem religiösen Missionsglauben, der in ihm die Vorstellung 
einer Gotterwähltheit erweckte und schließlich zum Motor seines 
politischen Im perialism us wurde, und führte es anderseits durch 
seine persönlichkeitslose Liebes- und Demutslehre geradezu zu 
einer Knechtseligkeit. So haben die Kräfte des Raumes, B lutes 
und Geistes im russischen Volke das ewige Schwanken zwischen 
den Gegensätzen des menschlichen Lebens begründet. Die gleichen 
Menschen, die noch m it tränenfeuchten Äugen den zitternden 
Klänge der Balalaika lauschten, springen von plötzlicher Lei­
denschaft erfaßt auf die Trsche und tanzen in unbezähmbarer 
Wildheit.

Wie das barocke Zeitalter neben prunkvollen Schlössern schlichte 
Erabkammern baute und M änner und Frauen aus den verschwie­
genen Liebestempeln im M orgengrauen in das Dunkel des Beicht­
stuhles eilten, so stürzte sich in R ußland verschwenderischer W ohl­
stand in eine daseinswidrige A rm ut und schrankenloses Sichgehen- 
lassen wechselte mit mönchischer Askese. Der gleiche Bauer, der 
unterw ürfig dem Gutsherrn die Hand küßte und gottergeben in 
den Kirchen die Litaneien leierte, zündete auch Höfe und Kirchen 
an und mordete sinnlos, w as ihm in den Weg kam. G ottgläubig­
feit und N ihilism us wohnen in einer Brust. Ordnung und Zer­
störung gehen von einer Hand aus. Welterobernde P län e  und 
staatlich beschränkte Reformideen m artern das gleiche Hirn.

Der Anmaßung, die W elt zu belehren und die Menschen zu 
bessern, die Dostojewski mit dem geflügelten W ort abgetan hat: 
„Gebt einem russischen Knaben die Karte des Sternenhimmels 
und er bringt sie auch am nächsten Tage korrigiert zurück“ , steht 
ein M angel an Bildung wie das Fehlen jeglicher kulturellen 
Schöpferkraft gegenüber. Die Gegensätzlichkeit im Wesen des Rus­
sen kristallisiert steh in seinen geschichtlichen Persönlichkeiten, ihrem 
W illen und Tun.

Einst hatte Peter der Große den gigantischen Versuch unter­
nommen, die asiatische W ildheit seines Landes in abendländischen 
Lebensformen zu bändigen. F ür die Größe seines Vorhabens war 
ein Menschenlöben allerdings zu kprz. Trotzdem hat er den An­
schluß an die europäische K ultur hergestellt. Aber der gleiche Zar, 
der m it all seinen großen Reformen zugleich einen inneren Aus-
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schädigten ein weiteres Schiff durch Torpedotreffer. Kampfflug­
zeuge versenkten im Seegebiet um  England in der letzten Nacht 
zwei Frachtschiffe mit zusammen 11.000 93911.

Deutsche Jäg e r schossen bei Luftkämpfen über dem K anal am
'  stk

aegischen Küste ein bri 
M arineartillerie brachte an der norwegischen Küste drei, eh

gestrigen Tage ohne eigene Verluste vier britische Jagdflugzeug 
vor der norwegischen Küste ein britisches Kampfflugzeug ab.

Vorpostenboot im K anal ein britisches Flugzeug zum Absturz.
I n  Nordafrika scheiterte ein Ausfallsversuch britischer P an  

aus Todruk heraus am zusammengefaßten Feuer der deutsch-ita-
herrischen A rtillerie. Deutsche Kampf- und Sturzkampfslieger­
verbände bombardierten den Hafen von Tobruk. E in  Handels­
schiff und Lagerhäuser wurden getroffen, Küstenbatterien des 
Feindes niedergekämpft. Zerstörerflugzeuge zersprengten britische 
Kraftfahrzeugkolonnen bei Habata.

Im  M ittelm eerraum  griffen am 4. J u l i  deutsche Kampf- und 
Sturzkampfflugzeuge die Hafenanlagen von Fam agusta an de:
Ostküste der Insel Cypern an. Bombenvolltreffer schweren Ka­
libers beschädigten zwei große Handelsschiffe und Verladeeinrich­
tungen am Hafen. Auf einem Flugplatz der Insel schlugen Bom­
ben in Barackenlager des Feindes.

Der Feind warf in der letzten Nacht in Westdeutschland Spreng 
und Brandbomben. Die Zivilbevölkerung hatte größere Verlust! 
an Toten und Verletzten. Wohnviertel und öffentliche Gedäud.- 
wurden vor allem in Münster und Bielefeld getroffen. Nacht­
jäger schossen sieben der angreifenden britischen Kampfflugzeuge ab.

Rittmeister N i e m a ck, Führer einer Aufklärungsabteilung, 
die Oberleutnante Freiherr M ä r c k e n  und B  u  ch t e r k i r ch in 
einem Panzerregiment sowie Oberleutnant R i tz  in einem Schützen­
regiment zeichneten sich durch vorbildliche Tapferkeit aus.

Bei Operationen im Nordatlantik w ar ein Unterseeboot unter 
F ührung  von Kapitänleutnant S c h o lz  besonders erfolgreich.

Czernowitz genommen 
Wieder 204 Sowjetflugzeuge vernichtet

t
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  7. J u l i .

I n  Bsfsarabien sind die deutschen und rumänischen Truppen 
nach Abweisung von Eegenangriffen in fortschreitendem Angriff. 
I n  der Bukowina erreichten rumänische, nordwestlich davon un­
garische K räfte den O berlauf des D n j e st r. C z e r n o w i t z  ist 
genommen. Die Verfolgung des Feindes in Galizien wurde in 
breiter F ron t über den S e r e t h  fortgesetzt.

Nördlich der Pripet-Süm pfe dringen Verbände des deutschen 
Heeres kämpfend auf breiter F ro n t gegen den Dnjepr und die obere 
Düna vor.

Die Operationen der deutschen und finnischen Truppen verlaufen 
weiterhin planmäßig.

Geschwader der deutschen Luftwaffe vernichteten auch am gestri­
gen Tag eine große Zahl feindlicher Panzer und Lastkraftwagen, 
setzten Batterien der S ow jets außer Gefecht, zerstörten Eisen­
bahnzüge, Transportw ege und M unitionslager. Wirksame Luft­
angriffe richteten sich feiner gegen Rückzugsbewegungen des Fein­
des in der Ukraine sowie gegen Befestigungsanlagen. Andere Ver­
bände bombardierten feindliche Truppen im R aum  um  Smolensk 
und ostwärts des Peipussees.

Kampf- und Sturzkampfflugzeuge unterstützten das Vorgehen 
der Erdtruppen auf der Fischerhalbinsel und belegten Stützpunkte 
des Feindes m it Bomben aller Kaliber. Die Sow jets verloren 
im Laufe des G. ds. insgesamt 204 Flugzeuge, davon 160 in 
Lustkämpfen, 41 Flugzeuge wurden auf dem Boden zerstört, drei 
durch Minensuchboote abgeschossen. Zehn eigene Flugzeuge werden 
vermißt. , .

I n  der östlichen Ostsee stießen deutsche Minensuchboote auf vier 
Sowjetzerstürer. I n  einem einstündigen -Gefecht wurde ein Zer­
störer durch Artilleriefeuer beschädigt, worauf der Feind sich zu­
rückzog. Dieselben Minensuchboote wehrten sieben feindliche Bom­
benangriffe ab und schossen dabei drei Sowjetflugzeuge ab.

I m  Kampf gegen Großbritannien versenkte die Luftwaffe im 
Sankt-Eeorgs-K anal zwei Frachtschiffe m it zusammen 10.000 
B R T . Kampfflugzeuge bombardierten in der -letzten Nacht erfolg­
reich Flugplätze in M ittelengland und Hafenanlagen an der Siid- 
und Südostküste der Insel. D as Verminen britischer Häfen wurde

 ̂ on Ifordafrifa erzielten deutsche und italienische Kamps- und 
Sturzkampfflugzeuge, Bombenvolltreffer in Flak- und A rtillerie 
Stellungen um Tobruk. ,

Bei Angriffsversuchen am Tage verlor der Feind gestern an 
der K analÜiste durch Jagd- und Flakabwehr 19 Flugzeuge, ein 
weiteres durch M arineartillerie.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht Spreng- 
und Brandbomben an verschiedenen Orten Westdeutschlands. D>e 
Zivilbevölkerung hatte einige Verluste. Brände in Wohnvierteln, 
unter anderem in Dortmund, konnten schnell gelöscht werden. Bei 
diesen Angriffen und bei einem nächtlichen Vorstoß zur Küste des 
besetzten französischen Gebietes schossen Nachtjäger und Flakartil­
lerie acht Kampfflugzeuge ab.

I n  der Zeit vom 3. b is  6. J u l i  wurden 83 britische Flugzeuge 
abgeschossen, davon 58 in Luftkämpfen und durch Nachtjäger, K 
durch Flakartillerie, vier durch Einheiten der Kriegsmarine. Wäh­
rend der gleichen Zeit gingen im Kampf gegen G r o ß b r i t a n n ie n  
neun eigene Flugzeuge verloren.

I n  den Kämpfen im Osten zeichneten sich Oberleutnant 
K n a a ck, der Oberfeldwebel W e r n e r ,  die Feldwebel H a u  t uno 
P r o h a s k a  in einem Lehrregiment sowie der Leutnant v 0 ' 
p u l o  in einem Schützenregiment besonders aus.

Oberleutnant P h i l i p p  errang am 4. J u l i  seinen 31., £-• 
und 33. Luftsieg, Oberfeldwebel B e i e r  in der letzten Nacht in ­
nen 9. und 10. Nachtjagdsieg. . „  _ .

I n  der Panzerschlacht bei Dubno zeichnete sich eine Batterie oes 
Flakregimentes „General Görina" unter Führung des H a u p t m a - 
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Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen Orten 
West- und Nordwestdeutschlands Spreng- und Brandbomben. Die 
Zivilbevölkerung hatte geringe Verluste. I n  Bremen entstanven 
unbedeutende wehrwirtschaftliche Schäden. Dachstuhlbrände, vor 
allem in Dortm und, konnten bald gelöscht werden. Jä g e r und 
Flakartillerie schossen zehn der angreifenden britischen Kam pfflug­
zeuge ab.

Der Kommandeur eines Infanterieregimentes Oberst H i p p  
und der Kommandeur eines Artillerieregimenies Oberst We l c k e r  
sowie der O berleutnant H a c k e n  s c h mi t t ,  der Oberfeldwebel P  e- 
t e r m a n n und der Schütze A n s i n u eines Kraftradschützen­
bataillons zeichneten sich durch hervorragende Tapferkeit aus. I n  
Luftkämpfen der letzten Tage errang Hauptmann O f a u seinen
54., Oberleutnant F  r  a n z i s  k a t seinen 21. Luftsieg.

Versprengte Teile der Sowjetarmeen südlich der 
Pripjet-Sümpfe vernichtet

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  5. J u l i .
2m  Osten verlausen unsere Operationen planmäßig. Südlich 

der Pripjet-Süm pfe wurden an mehreren Stellen versprengte Teile 
des Feindes h in ter unserer F ro n t durch Reserven zum Kampf ge­
stellt und vernichtet. Mehrere Tausend Gefangene fielen dabei in 
unsere Hand.

Unsere ungarischen Verbündeten haben gestern K o l o m e a und 
2  t a n i s l a u genommen.

Von den bei M insk eingeschlossenen Sowjetoerbänden sind am
4. J u l i  20.000 M ann übergelaufen, nachdem sie ihre Kommissare 
erschossen hatten.

O stw ärts M insk ist der D n j e p r erreicht.
I m  Baltenland wird die Verfolgung des geschlagenen Feindes 

fortgesetzt.
Die aus F innland vorgehenden deutschen und finnischen V er­

bände machten trotz schwierigster Geländeverhältnisse und bei stel­
lenweise zähem Widerstand weitere Fortschritte.

Kamps-, Zerstörer- und Iagdfliegerverbände zersprengten feind­
liche Truppenansammlungen am Oberlauf der D üna und in der 
westlichen Ukraine, vernichteten zahlreiche Panzer- und Lastkraft­
wagen, bombardierten m it guter W irkung feindliche Artillerie- 
Stellungen und zerstörten wichtige Bahnanlagen weit im Rücken 
der Sowjettruppen. I n  Luftkänipfen erlitt die feindliche Flieger­
truppe weitere schwere Verluste.

Im  Kampf gegen Großbritannien bombardierten starke V er­
bände der Luftwaffe in der letzten Nacht das Rüstungszentrum 
B irm ingham , den Kriegshafen P lym outh  sowie andere Häfen 
an der Südostküste Englands. Große Brandfelder und Explosio­
nen ließen ben Erfolg dieser Angriffe erkennen. Auf einem F lu g ­
platz an der Westküste Englands belegten Kampfflugzeuge Hallen 
und Unterkünfte wirksam m it Bomben schweren K alibers. I m  
Bristol-K anal wurde ein Frachter von 5.000 B R T . versenkt.

Fernkampfbatterien der Kriegsm arine beschossen einen feind­
lichen Eeleitzug im K anal.

Angriffsversuche britischer Flugzeuge führten am gestrigen 
-Tage an der Kanalküste aberm als zu einer Niederlage für den 
Feind. I n  Luftkämpfen wurden neun Jagdflugzeuge, durch F lak­
artillerie drei Kampf- und ein Jagdflugzeug abgeschossen. Zwei 
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Durch Bombenabwürfe britischer Flugzeuge auf die S tad t 
Brest wurde ein Denkmal der kanadischen Truppen aus dem W elt­
krieg zerstört. M ilitärischer Schaden richtete dieser Angriff nicht 
an. Einzelne britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht 
eine geringe Zahl von Sprengbomben in Westdeutschland. Die

gleich im Volksleben erstrebte, war völlig seiner blutbedingten 
Eharaktergegensätzlichkeit ergeben. A ls er auf feiner Europareise, 
zu der ihn sein plötzlich erwachter Wissensdurst trieb — er konnte 
a ls  Sechzehnjähriger kaum lesen und schreiben — nach K önigs­
berg kam, verlangte er a ls  erstes vom Oberzeremonienmeister des 
Kurfürsten von Brandenburg — eine Dirne.

Gegen die neue O rdnung m it ihren strengen Gesetzen erhebt 
steh der Sohn der Steppe: Stenka Rasin. Keiner weiß, woher er 
gekommen ist. Aber das Volk feiert ihn a ls  Rächer feiner qual­
vollen Unterdrückung. B is heute lebt er a ls  Held im Volkslied 
der Russen weiter. Die Geschichte aber charakterisiert ihn, wie 
folgt: „D as Antlitz Stenka R asins erhebt sich über den im Abend­
brot verglühenden Horizont, von B lu t umrauscht, von A us­
schweifung und Leidenschaft, Mord und G ew alttat grauenvoll ver­
zerrt, einem teuflischen Schemen gleich . . . “

An dem Erbe P eters des Großen baute Gregor Potemkin wei­
ter. E r wollte in seiner Kindheit M inister oder Erzbischof wer­
den. S o  offenbart sich in seinem Wunsch schon jetzt das Schwan­
ken zwischen polaren Welten. Der Student wird wegen F aulheit 
von der Universität verwiesen. W as man sonst nur durch Wissen 
und Tüchtigkeit erreicht, schafft er durch äußere Eleganz. Die lie- 
besdürstige Kaiserin K atharina öffnete ihm durch ihr Schlafzim­
mer die T ür zum M inisterrat. Nun hatte  er erreicht, w as er 
wollte. Sein  Leben wechselte bald zwischen angespannter Arbeit 
und kriegerischer Tollkühnheit einerseits, wochenlangem Nichtstun 
und hemmungslosen Orgien anderseits. Der Hof fürchtete feine 
Unberechenbarkeit. D as Volk aber m urrte  gegen seine Verschwen­
dungssucht. Und doch ertrugen ihn beide nicht nur, sondern ver­
ehrten in ihm den Eroberer Südrußlands, der so nahe daran war, 
das Doppelkreuz auf der Hagia Sophia aufzupflanzen.

D as 19. Jahrhundert gebiert den R evolutionär von oben. Er 
lernt die Hemmungslosigkeit der russischen Gesellschaft in all ihrer 
Perverstiat kennen und ergibt sich ihr in aller Zügellosigkeit, um 
schließlich ihr Ankläger zu werden, ohne A nw alt des arm en Vol­
kes zu fein. Typus dieser Wirrköpfe w ird Michael Bakunin, 
Sproß eines alten Avelsgeschlechtes, dem sich durch die G eburt und 
Veranlagung alle Tore öffnen, der gewandt in  W ort und Schrift, 
bald M ittelpunkt des politisierenden S alons wird, doch bald wie­
der alles aufgibt und ruhelos von Land zu Land eilt. Wo der

Fackelschein der Revolution aufleuchtet, ist in ihrem Schatten B a ­
kunin. ein ewig unruhiger Geist, der alles verneint und nach der 
Zerstörung um- Entwertung alles Bestehenden strebt und am Ende 
seines Lebens am eigenen N ihilism us verzweifelt.

I n  Dostojewski und Tolstoi aber haben die Verfallserscheinun­
gen im Weien und Leben des russischen Volkes ihre dichterischen 
Gestalter gefunden. S ie erkannten wohl den Urgrund für die 
Zwiespältigkeit aller geschichtlichen Erscheinungen, ohne Wege zu 
weisen, die aus ihr führten. Dostojewski klagte die zaristische 
Despotie an und bangte vor der Revolution, die nach seiner V or­
aussicht nu r die Herrschaft stellenloser Advokaten und frecher J u ­
den bringen würde.

Bezeichnend für die dem Untergang geweihte russische Gesell­
schaft ist die Gestalt des Abenteurers E rigori Rasputin. E r 
konnte nur in einer Atmosphäre des Zweifels und der Resignation 
groß werden und seine ganze Verachtung und B ru ta litä t einer Ge­
sellschaftsschickst zeigen, die vor dem unentrinnbaren Tod sich noch 
einmal dem Rausch des Lebens ergab.

Der a ls  ständiger Untergrund im russischen -Wesen schlum­
mernde anarchische Trieb, verstärkt durch die Umbildung, haben 
den Boden abgegeben für die weltzerstörende bolschewistische Lehre, 
welche „so einfach und einleuchtend schien und so wenig ernste A r­
beit verlangte", wie Alfred Rosenberg einmal sagte. I n  ihm 
konnte sich daher das Judentum  nicht nur festsetzen, sondern auch 
seine Herrschaft begründen. Die W orte Bakunins: „W ir müssen 
zerstören, ohne an ein Schaffen zu denken. . . "  sind in oie T a t um ­
gesetzt worden, haben in der bolschewistischen Revolution des J a h ­
res 1917 und in der Aufruhrstiftung und Zersetzung in aller W elt 
ihre jüdische Verwirklichung gefunden. Asien hat den europäischen 
Anschluß zerstört, den P e te r der Große hergestellt hat. Die Sünde 
wider das B lu t hat schließlich die Zügel der Sowjetanarchie au s­
geliefert, die sich in der Weite des russischen Raum es ungehindert 
austoben konnte und sich auf den F lügeln eines altenß M issions­
glaubens über die ganze W elt ausbreiten sollte.

I n  entscheidender Stunde von größter historischer Bedeutung 
hat Adolf H itler die Ausbreitung dieser Anarchie auf das Reich 
und auf Europa verhindert. Die todesmutige deutsche Wehrmacht 
beseitigt nun in gigantischen Schlachten die furchtbare Gefahr, die 
der K ultu rw elt aus dem Osten drohte.

Und Stalin sprach: 

„Liebe Brüder 
und Schwestern !"

( I v e r s e n ,  UH.)

Zuei
Sriinilverschietlene
Wellen
Der deutsche Soldat
der Held der größten Schlachten 
der Weltgeschichte. M ut, Z iel­
bewußtsein, Energie und letzte 
Hingabe sprechen aus diesen Ge­
sichtern.

( P K .  M i t t e l s t a e d t ,  S cher l ,  Z a n d e r -  
M u l t i p l e x  K .)

. . . u n d  bolschewistisches Un­
termenschentum
( P K .  P l e n i k ,  P B Z . ,  Z a n d e r - M u l t i -  
p lex  K . )

Schäden find unerheblich. Nachtjäger und Flakartillerie schossen 
fünf der angreifenden Kampfflugzeuge ab.

H auptm ann S  t r  e i b errang in der Nacht zum 4. J u l i  seinen
15. Nachtjagdsieg. I n  den Kämpfen im Osten zeichneten sich Oberst 
B uck  und Oberstleutnant T h u m m ,  Kommandeurs von In fa n ­
terieregimentern, sowie die Oberleutnante P e l i k a n  in einer 
Sturmgeschützabteilung, H e i n e  in einer Radfahrkompagnie und 
T a n k e  in einem Infanterieregim ent durch besondere Tapfer­
keit aus.

500 Lastkraftwagen und 18 Eisenbahnzüge bei Shitomir 
zerstört, 281 Sowjetflugzeuge abgeschossen

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  6. J u l i .
2m  Osten werden die Operationen gegen die sogenannte S ta lin - 

Linie planmäßig fortgesetzt. Die Zahl der seit dem 22. Ju n i ein­
gebrachten Gefangenen ist bis zum 5. J u l i  auf rund 300.000 an ­
gewachsen.

Die Luftwaffe unterstützte die Operationen durch rollende An­
griffe auf feindliche Truppenansammlungen und Kolonnen. Allein 
im Raume um Shitom ir wurden durch Bombentreffer und Be­
schuß m it Bordwaffen über 500 Lastkraftwagen der Sow jets zer­
stört und 18 Eisenbahnzüge vernichtend getroffen. Weitere wirk­
same Luftangriffe richteten sich in der letzten Nacht gegen den 
Eisenbahn- und Straßenknotenpunkt Smolensk. Die sowjetische 
Luftwaffe verlor bei elf eigenen Verlusten gestern 281 Flugzeuge. 
Davon wurden 98 im Luftkampf abgeschossen, 183 am Boden 
zerstört.

Im  Kampf gegen Großbritannien versenkten Untereseeboote im 
Atlantik sechs Handelsschiffe mit zusammen 33.830 B R T . und be-
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und Ölraffinerien in der britischen Flottenbasis in Haifa in 
Brand,

Bei Versuchen des Feindes, am gestrigen Nachmittag die Ka- 
nalküstc und die Deutsche Bucht anzugreifen, schossen Jäger bei 
nur einem eigenen Verlust elf britische Jagdflugzeuge ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht Spreng* 
und Brandbomben an verschiedenen Orten Westdeutschlands, Die 
Zivilbevölkerung hatte Verluste an Toten und Verletzten, Nacht­
jäger und Flakartillerie schossen acht der angreifenden britischen 
Flugzeuge ab.

Bei den siegreichen Luftkämpsen des gestrigen Tages am Ka­
nal erreichte das Jagdgeschwader Nichthofen seinen 644. Luftsieg 
und damit jene Zahl von Abschüssen, die das Traditionsgeschwa­
der bis zum Ende des Weltkrieges erzielt hat. Hierbei errang 
Leutnant S c h n e l l  seinen 38., 39. und 40. Luftsieg.

Island von ÜSJL-Trappen besetzt
Roosevelt will den Seeweg nach England sichern

N e u y o r k ,  9. J u l i .
I n  der Absicht, um jeden P re is  Zwischenfälle herbeizuführen 

und aus diese Weise m it der europäischen Kriegszone Kontakt zu 
bekommen, und entgegen seinen feierlichen Versprechungen vor 
der Wiederwahl, alles tun zu wollen, um die Vereinigten S taaten  
aus dem Krieg herauszuhalten, hat Rosevelt gestern einen neuen 
Akt der Vergewaltigung eines kleinen und unbewaffneten Volkes 
durchgeführt, indem er, wie er dem Kongreß in seiner Botschaft 
mitteilte, amerikanische Truppen nach Is la n d  entsandte. Die 
amerikanischen M arinetruppen sollen die britischen Streitkräfte er­
gänzen und möglicherweise ersetzen.

Um diesen aggressiven Akt vor dem amerikanischen Volk, das 
sich vor einen neuen Betrug an seinem guten G lauben gestellt 
sieht, in irgendeiner Form  zu rechtfertigen, frischt der Präsident 
das alte Märchen von Angriffsabsichten Deutschlands gegen die 
westliche Hemisphäre auf, obwohl Is la n d  auch nach amerikanischen 
Ansichten niem als zur westlichen Hemisphäre gehört hat. Die 
Vereinigten S taaten, so brachte er dem Kongreß gegenüber schein­
heilig vor, könnten eine Besetzung von strategischen Vorposten 
durch Deutschland nicht zulassen. Amerika wünsche „im Augen- \ 
blick" die S ouverän itä t dieser Gebiete nicht zu ändern. Getreu sei­
ner kriegshetzerischen Politik stellt Roosevelt die dreiste Behaup­
tung aus, daß Amerika jeder Zangebewegung Deutschlands gegen 
die Westhemisphäre vorbeugen müsse. Die etwaige Besetzung I s ­
lands durch deutsche Truppen bedeute zudem eine Gefährdung der 
Belieferung Englands m it Rüstungsmaterial.

Gleichsam um das Abenteuerliche seiner Einmischungspolitik 
besonders deutlich werden zu lassen und zu beweisen, daß er ge­
w illt ist, die Monroedoktrin vollends zu zerreißen, teilte Roosevelt 
weiter mit, daß er der F lotte Anweisung gegeben habe, alles Not­
wendige zu tun, um die Sicherheit der Verbindungswege zwischen 
Is la n d  und den Vereinigten Staaten zu garantieren. Roosevelt 
sagte dann noch, daß er dem isländischen Ministerpräsidenten, von 
dem angeblich sogar die Anregung zu der amerikanischen Be­
setzung ausgegangen fein soll, die politische Unabhängigkeit der 
Insel zugesichert haben will.

I m  Augenblick, da Europa unter dem Eindruck des M oskauer 
W ortbruchcs und der grauenerregenden bolschewistischen Untaten 
sich zum Abwehrkampf gegen den Weltfeind zusammenfindet, greift 
der kriegslüsterne Präsident der Vereinigten Staaten nach der 
friedlichen Nordmeerinsel. Auch seine gewundenen Erklärungen 
vor den Vertretern des amerikanischen Volkes können den Zweck 
dieser Einmischung nicht vernebeln — es handelt sich um einen 
letzten Rettungsversuch fü r seine jüdischen Freunde in London und 
in M oskau, die, wie Roosevelt besser a ls  irgend ein anderer 
weiß, bald auf dem letzten Loch pfeifen werden.'

F reitag den 11. 3u : ilC-l „ B o t e  v o n  d e r  Y L Ls"

Mit voller Wucht auch $e$en England
P lanm äß iger Verlauf der Operationen im Osten! < ' wb raT 1

A u s  d em  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  8. J u l i .
Die Operationen an der Ostfront schreiten planmäßig vor-

Kampf gegen Großbritannien bombardierte die Luftwaffe 
in der letzten Nacht mit starken Kräften bei guter Erdsicht m ilitä ­
rische Ziele im Hafen von Southampton. Durch Bombenoolltref- 
fer schweren Kalibers und durch Abw urf Tausender von B rand­
bomben wurden Zerstörungen und zahlreiche Großbrände an L a­
gerhäusern und Versorgungsbetrieben hervorgerufen. Weitere 
wirksame Luftangriffe richteten sich gegen die Hafenanlagen von 
Portsm outh und Margate. Zwei große Handelsschiffe eines Ee- 
leitzuges ostwärts M argate erhielten Bombentreffer.

Ein stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeuge griff in der 
Nacht zum 7. J u l i  den britischen Flottenstützpunkt Alexandria an. 
Es würden Bombentreffer auf einen Schwimmkran sowie m ver­
schiedenen kriegswichtigen Anlagen des Hafens und der S tad t be­
obachtet. Große Brände entstanden.

Bei Einflugversuchen an der Kanal lüste wurden am gestrigen 
Tag bei zwei eigenen Verlusten in Luftkämpfen 11, durch M arine­
artillerie ein britisches Flugzeug abgeschossen. Der Feind warf 
in d-'l letzten Nacht an verschiedenen Orten Westdeutschlands 
Spreng- und Brandbomben. Die Zivilbevölkerung hatte Verluste 
an Toten und Verletzten. Vor allem in Köln und Münster ent­
standen stärkere Zerstörungen in W ohnvierteln.

Bei diesen Angriffen sowie bei nächtlichen Vorstößen des Fein­
des in den Raum  um C alais wurden 16 britische Flugzeuge, da­
von I I durch Nachtjäger und Flakartillerie, drei durch Einheiten 
der Kriegsmarine abgeschossen.

Oberst R o t h e n b u r g ,  Kommandeur eines Panzerregimen­
tes. M ajor von S t e i n k e l l e r ,  Kommandeur eines K raftrad­
schützenbataillons, Oberleutnant Schenkel  in einer A ufklärungs­
abteilung, Oberleutnant P o n a t h  und Leutnant K r e m e r s  in 
einem Pionierbataillon, Leutnant K r ö g e r  in einer Panzerjäger­
abteilung, Leutnant Z u m p e  in einem Infanterieregim ent zeich­
neten sich durch Tapferkeit besonders aus. Hauptmann L a u b e r  
und Oberleutnant B ö h m e  einer Flakabteilung bewiesen bei den 
Kämpfen an den Brückenköpfen der Beresina ebenfalls besondere 
Tapferkeit.

Wirksame Bombenangriffe auf englische Rüstungs­
und Werftanlagen

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  9. J u l i .
An der gesamten Ostfront verlaufen die Kämpfe erfolgreich.
I m  Kampf gegen Großbritannien bombardierte die Luftwaffe 

in der letzten Nacht Rüstungswerke in Birmingham, die S ta a ts ­
werst und ' Versorgungsbetriebe des Hafens P lym outh sowie 
kriegswichtige Ziele der Häfen Great Parm outh und Aberdeen. 
Viele Eroßbrände ließen den Erfolg dieser Angriffe erkennen. Bei 
Luftangriffen gegen Flugplätze in Südostengland wurden Bom­
bentreffer zwischen startenden Flugzeugen beobachtet.

Im  Seegebiet um England versenkten Kampfflugzeuge ein 
Handelsschiff von 3000 Bruttoregistertonnen und beschädigten zwei 
Frachter durch Bombentreffer schwer.

I n  der Nacht zum 8. J u l i  w arf ein stärkerer Verband deut­
scher Kampfflugzeuge ein Tanklager, Lagerhallen, Tankanlagen

Gelungene berichten über unvorstellbaren bolschewistischen Terror
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n z - D i e t e r  P i l g r a m  (P K .)

men getroffen worden seien, sonst würden noch viel mehr über­
laufen. Bezeichnend ist auch, daß bisher überhaupt noch leine 
Ausbruchsversuche Gefangener vorgekommen sind. Sie wollen in 
der Gefangenschaft in Ruhe den Krieg gegen die Bolschewisten ab­
warten und dann in ihrer Heimat in Frieden wieder an ihre Ar­
beit gehen, nachdem sie endlich begriffen haben, daß ihnen ihr Le­
ben gelassen wird.

W ährend die gefangenen Offiziere in ihren Aussagen meist zu­
rückhaltend sind, ist bei den Mannschaften durchwegs geradezu eine 
Erlösung festzustellen, endlich wieder frei atmen und sprechen zu 
können. Zumeist liegen sie allerdings recht apathisch da und star­
ren m it offenen M äulern  ins Leere. Kommt aber dann und wann 
eine politische U nterhaltung auf, so ist das Gefühl des Erlöstseins 
von den politischen Kommissaren und den Bolschewiken deutlich 
spürbar. Nicht die Idee, sondern der Zwang hat ihnen zu kämp­
fen geboten.

Erstaunlich ist die Äußerung eines Sowjetmajors im Kreise 
von 28 anderen Offizieren, eine Äußerunng, die nicht einmal W i­
derspruch hervorrief: „Macht bald den Krieg zu Ende, fegt die 
Sow jets hinweg."

Im m er wieder erhält man auf die Frage, weshalb und wofür 
sie gekämpft hätten, die Antwort: „Wenn wir nicht für die B ol­
schewisten und nach den Befehlen der Kommissare gekämpft hä t­
ten, wären w ir ja  doch erschossen worden."

Diese wenigen, ersten Eindrücke genügen, das Gesicht und We­
sen des vertierten bolschewistischen Eegners zu kennzeichnen, den 
das nationalsozialistische Deutschland vernichtend zu schlagen an­
getreten ist, um das Reich und Europa und damit die ganze K u l­
tu rw elt in letzter Stunde und für ewig vor der grauenhaften 
Bedrohung durch den jüdischen Bolschewismus zu bewahren.

N SK . Jeder Krieg hat sein Gesicht, ja, sogar jede Phase des 
Krieges hat ihr eigenes Gesicht. So w ar es im Weltkrieg, so war 
es in Polen, Norwegen, in Frankreich und Belgien, in Griechen­
land, so ist es in Afrika. Auch der Kampf gegen die Sow jet­
armee hat bereits nach diesen wenigen Tagen sein Gesicht. Es 
ist das Gesicht der bolschewistischen Kampfesweise und zwingt die 
Ärmeefülirung ebenso wie den einzelnen Soldaten zur Einstellung 
auf sie. Einige Bilder vom Kriegsschauplatz und vor allem Ce- 
sangenenaussagen, die Einblick in den unvorstellbaren Betrug und 
Terror bieten, mögen das Gesicht dieses Gegners kennzeichnen.

Erne Troßkolonne m ahlt sich mühsam ourch die Sandwege der 
riesigen W älder. D as Regiment ist längst Dutzende von Kilo­
metern weiter vor. Aber der Troß muß nach, und wenn Tag 
und Nacht gefahren wird, was die Pferde hergeben. Ein kleines 
Dorf mitten im W ald, das einzige auf viele Kilometer Straße.
Eine kurze Rast. Die M änner bleiben bei den Fahrzeugen, die 
Karabiner schußbereit.

Da knallt es auch schon aus dem nahen W ald heraus zwischen 
den M auern durch. Sofort ist alles in Deckung. Und sofort wird 
zurückgeschossen. Zwei deutsche Maschinenpistolen bellen los. S o ­
fort hört der Feind auf. Unsere Soldaten stoßen zum W aldrand 
vor. Nichts mehr zu finden, der Feind ist bereits wieder in den 
unendlichen W äldern untergetaucht. D as Ergebnis: zwei tote 
Sow jets, ein Gefangener. Auf deutscher Seite ein leichter S treif­
schuß bei einem M ann und einem Pferd.

Vorsichtig tastet sich die starke V orausabteilung der Division 
beiderseits der befohlenen S traße vor. Schnell und vorsichtig. D as 
sind die beiden Gesetze dieses Vorgehens: Dem Feind dicht auf 
den Fersen bleiben und stark sichern gegen plötzliche Überfälle.

A us dem W ald bellen ein paar M E .s  auf, mehr noch, das 
müssen zwanzig b is  dreißig M E .s  sein. Feindliche Pak fällt ein.
Artillerie kommt hinzu. Wieder das Übliche: Die Sow jets ha­
ben sich anscheinend vorgenommen, hier an diesem Punkt den 
deutschen Vormarsch wieder einmal mit stärkeren Kräften aufzu­
halten. Eine harte, wilde Schießerei setzt ein. Die Gegner knal­
len von allen W aldrändern, von allen Hecken, aus allen Getreide­
feldern.

Aber gegen den verbissenen Ansturm unserer Soldaten sind 
sie doch machtlos. Nach kaum einer S tunde ist der Widerstand 
gebrochen, sind die Sow jets versprengt, untergetaucht in den 
W äldern. Hunderte von Gefallenen liegen im Gelände verstreut.
Auch auf deutscher Seite gab es Gefallene und Verwundete. Die 
Feinde schießen nicht schlecht, sie sind vor allem vorzüglich gedeckt 
und getarnt.

Rund zwei Dutzend Gefangene werden eingebracht. Scheu, 
ängstlich und doch verschlagen sind die Gesichter. Sie werden so­
fort zur ersten Vernehmung zum Dolmetscher der Division ge­
bracht. Kein Gefangener hat irgend ein Ausweispapier mit, sie 
haben alle Waffen und Geräte fortgeworfen, alle Rangabzeichen 
abgetrennt. Sie kommen barhäuptig, lediglich m it Hemd, Hose,
Wickelgamaschen und zerrissenen Wachstuchstiefeln an. Nichts aber, 
gar nichts weiter haben sie mitgenommen. S ie find überzeugt, 
daß es doch keinen Sinn gehabt hätte, da sie ja  doch sofort er­
schossen würden.

Die Eefangenenaussagen geben einen vernichtenden Eindruck 
von dem militärischen Versagen der sowjetischen Führung. Eine 
Übersicht über die von einer einzigen Division Gefangenen ergab, 
daß die Gefangenen aus verschiedenen Regimentern zusammen­
kamen. Kein einziges Regiment war eine geschlossene Einheit. Je ­
des Regiment setzte sich aus Angehörigen fast aller Völkerstämme 
»er U dSSR , zusammen. Würden die Gegner auch nur den

f Ä  " ä  <**• ~ * N C « t r
Truppen gegenübergestellt hätten, die gegen einen „fremden Ein­
dringling ‘ ihren Boden und ihre Heimat am zähesten verteidigen 
würden.

Sei aller Vorsicht, mit der Eefangenenaussagen M  werten sind, 
ist doch das Bild, das sich aus ihnen ergibt, ebenso erschütternd 
wie kennzeichnend. Vor allem war den Bolschewisten eingehäm­
mert worden, daß die Deutschen jeden Gefangenen erschießen w ür­
den und daß außerdem daheim die gesamte Fam ilie jedes Gefan­
genen einschließlich der Eltern und Kinder erschollen würde. D a­
her weigerten sich die Gefangenen auch zunächst vielfach, ihren N a­
men und ihren Heim atsort anzugeben, und zwar aus lauter Angst 
um  ihre Familie. S ie lehnten es durchwegs ab von der M ög­
lichkeit Gebrauch zu machen, über das Genfer Rote Kreuz ihrer 
Fam ilie Nachricht zukommen zu lassen. M an soll zu Hause lieber 
glauben, sie seien gefallen.

Interessant sind die Aussagen der Gefangenen über das Ver­
hältnis der Politischen Kommissare zu den Offizieren. Die Offi­
ziere seien verbittert, weil die Kommissare die Soldaten m it solch 
drakonischen M itteln  zum Kampfe zwängen, daß durch ihr Ver­
halten die Disziplin gegenüber den Offizieren untergraben wurde, 
dergek ^  Offiziere'die Kommissare kurzerhand nie-

nicht greifen lasten. ' ’ 31
Dann und wann kommen auch Überläufer. S ie berichten, daß 

gegen das Überlaufen ganz besonders scharfe Sicherungsmaßnah-

N e b e n s t e h e n d :

Deutsche Truppen in Lem­
berg

Nach hartem und zähem Kampf 
wurde die S tad t Lemberg von 
unseren Truppen erobert. — Rad­
fahrtrupps bei der F ah rt durch 

die Straßen der Stadt.
( P K .  K in tscher ,  S c h e r l .  Z a n d e r - M u l t i ­

p l e ;  K . j

R e c h t s  a u ß e n .

Durch diesen Triumphbogen 
Stalins und Lenins

fuhren unsere Truppen bei der 
Einnahme von Zabinka.

Das befreite Lemberg ju­
belt den deutschen Soldaten 

ZU

M it Hochrufen drängt sich die 
Bevölkerung zur Begrüßung un­
serer Truppen auf den Plätzen 

der S tad t zusammen.
( P K .  K in tsche r ,  S ch e r l ,  Z a n d e r - M u l t i ­

p l e ;  K . )
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Socojetdivisionen n  der finnischen Front zerschlagen
Salla nach mehrtägigen Kämpfen von unseren Truppen genommen

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  10. 2  u l i.
D as Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Operationen im Osten schreiten unaufhaltsam vorw ärts. 

An der finnischen F ron t wurde am 8. ds., durch Umfasfnngs- 
bewegungen finnischer K räfte unterstützt, das sehr befestigte Calla 
nach mehrtägigen Kämpfen durch deutsche Verbände genommen. 

c~ kämpfenden Sowjctdivisionen wurden zerschlagen.
-ent Nordafrika wurden örtliche Vorstöße feindlicher Panzer aus 

Tobruk abgewiesen. Deutsche Kampfflugzeuge belegten am 6 und 
**?• militärische Ziele des Hafens lo b  mit und einen Flugplatz 

sudostwärts M arfa  M atruk erfolgreich m it Bomben. Nördlich 
Collum erhielt ein britischer Zerstörer Bombentreffer. Stärkere 
Kräfte deutscher Kampfflugzeuge w ari-n in der letzten Nacht 
Flugzeughallen westlich Ism a ilia n  am Suezkanal in Brand.

2m  Kampf gegen die britische Bersorgungsschiffuhrt vernich­
tete die Luftwaffe in der letzten Nacht nördlich Neroquai) aus 
einem gesicherten Eeleitzug heraus fünf Handelsschiffe mit zu­
sammen 21.000 BND. und bombardierte wirksam Hafenanlagen 
an der Ost- und Südostküste der 2nsel. 2n der Nacht zum 9. ds.

wurde nördlich Berwick ein weiteres großes Hanndelsfchiff von 
Kampfflugzeugen schwer beschädigt.

An der Kanalküste schossen am gestrigen Tage 2äger .17, Flak­
artillerie und M arineartillerie je ein britisches 2agdflugzeug ab.

Britische Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht 
verschiedene Orte Westdeutschlands. Die Verluste der Zivilbevöl­
kerung sind gering. Die Krankenanstalt Bethel bei Bielefeld wurde 
abermals mit Brandbomben belegt. Bei diesen Angriffen verlor 
der Feind durch 2agd- und Flakabwehr vier, durch M arineartil­
lerie zwei Kampfflugzeuge.

Hauptmann B a l t h a s a r ,  T räger des Eichenlaubes zum Nit- 
terkreuz des Eisernen Kreuzes, der mit vierzig Luftsiegen an den 
genannten Erfolgen der Luftwaffe hervorragend beteiligt war, 
fand in siegreichen Luftkämpfen am Kanal den Heldentod. M it 
ihm verlor die Luftwaffe einen ihrer tapfersten 2agdflieger. D as 
Andenken, dieses heldenhaften Offiziers des 2agdgeschwaders 
„Nichthofen", der sich schon in der Legion „Condor" durch todes­
mutigen Einsatz wiederholt ausgezeichnet hatte, wird im deutschen 
Volk unvergessen bleiben.

B o l s c h e w i s t e n  k r i e c h e n  z u  K r e u z

Vereinigung der Gottlosen nicht mehr zeitgemäß
Gipfelpunkt elender Heuchelei

Der sowjetische Nachrichtendienst überraschte seine Hörer mit 
bemerkenswerten Äußerungen, nach denen „die religiösen Menschen 
in der Sow jetunion in Zukunft nicht mehr unterdrückt werden sol­
len". Die Bolschewisten hätten beschlossen, die „Vereinigung der 
Gottlosen" a ls  „unzeitgemäß" aufzulösen, zumal sich die E n t­
stehung und Tätigkeit dieser Vereinigung, so „bekennt" der sow­
jetische Nundfunk, a ls  ein „M ißgriff" erwiesen habe.

Diese „Großmütigkeit" der jüdisch-bolschewistischen Machthaber 
in Moskau ist ein Gipfelpunkt elender Heuchelei und ein schlagen­
der Beweis für die jammervolle Feigheit der sowjetischen Volks- 
unterdrllcker. I n  einem Augenblick/ da das sowjetische S taa ts- 
gefüge unter den wuchtigen Schlägen der deutschen Wehrmacht 
mehr und mehr ins Wanken gerät, unternimmt S ta lin  einen gro­
tesken Anbiederungsversuch bei seinen Bundesbrlldern Churchill 
und Roosevelt. Um in London und Newyork „politische S a lo n ­
fähigkeit" zu gewinnen, w irft der Oberbolschewist seine Reli­
gionsfeindlichkeit plötzlich über Bord, nachdem im bolschewistischen 
„Arbeiterparadies" seit I a h r  und Tag jedwede religiöse Regung 
durch Niederrcißung der Gotteshäuser und Ermordung von Geist­
lichen unterdrückt und zertreten wurde. Auf diesen „Verbündeten", 
dem es offensichtlich auf eine Bankrotterklärung mehr oder we­
niger nicht ankommt, kann der Weltbrandstifter Nummer 1 m it 
seinem Kumpan Roosevelt w ahrhaftig stolz sein.

Nach den „Bittgottesdiensten" jetzt auch „kirchliche" 
Aufrufe

Nach einer in einer schwedischen Zeitung wiedergegebenen Uni- 
ted-Preß-M eldung aus M oskau soll sich die neue „lebende ortho­
doxe Kirche" m it der alten russischen Kirche verbündet und einen 
großen Agitationsfeldzug begonnen haben. I n  diesem A gitations­
feldzug werden alle gläubigen Christen aufgefordert, für das V a­
terland zu kämpfen. Eine diesbezügliche Botschaft soll vom 
P rim a s  V italy  unterzeichnet sein. Der Erzbischof Alexander Ve- 
densky forderte dieser United-Preß-M eldung zufolge angeblich 
alle M itglieder der Kirche auf, „zur Waffe zu greifen, um den 
Kampf, den das Vaterland gegen den bösen Hitler, der denn W elt­
krieg begonnen habe, zu unterstützen".

M it unter Gewalt erpreßten Unterschriften versuchen die 
Kreml-Machthaber das Theater fortzusetzen, das sie mit ihren 
„Bittgottesdiensten" eröffneten. S ie  erhoffen, durch solche M anö­
ver ihre zahllosen Piiestermorde und frevelhaften Kirchenräube­
reien vergessen zu machen und das Volk fü r ihren Krieg aufzu­
putschen. Der Abscheu ganz Europas richtet sich dabei nicht zuletzt 
gegen London, das zu solch frivolem Spiel seine Hand gibt.

Umgang mit Kriegs­
gefangenen — Landesverrat

Schwere Zuchthausstrafen für Angehörige eines 
westdeutschen Werkes

Auf Grund der Strafvorschriften zum Schutze der W ehrkraft 
des deutschen Volkes verurteilte das Reichskriegsgericht den Hei­
zer H. E. zu sechs, den Lagerarbeiter K. K. zu vier Jah ren  Zucht­
haus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte.

Beide waren Eefolgschaftsmitglieder eines großen Werkes in 
Westdeutschland. Allen Gefolgschaftsmitgliedern des Werkes w ar 
durch schriftliche M itteilung in der Lohntüte und durch Aushang 
an der schwarzen Tafel bekanntgegeben worden, daß sie sich jeden 
anderen a ls  des durch die Arbeit notwendig bedingten Umganges 
m it den gleichfalls im Werk arbeitenden Kriegsgefangenen zu ent­
halten haben. Trotz dieses Verbotes war E. in persönliche, an­
fangs harmlose Beziehungen zu einem Kriegsgefangenen getreten, 
welche dieser alsbald für sich zu nutzen verstand. Schließlich ver­
leitete er E. zur M ithilfe an einem im übrigen mißglückten 
Fluchtversuch. K. ließ sich durch G. m it in die Sache hinein­
ziehen. D am it hatten beide die schwere Bestrafung wegen landes­
verräterischer Begünstigung des Feindes in Tateinheit m it ver­
botenem Umgang m it Kriegsgefangenen verdient. Der Vorgang ist 
ein neuer Beweis für die Notwendigkeit und sachliche Berechti­
gung des Verbotes jeden, nicht arbeitsmäßig bedingten Verkehrs 
mit Kriegsgefangenen.

Aus Waidhvsen und Umgebung
* Trauung. Vor dem hiesigen Standesam t wurde am 5. ds. 

Neichsbahnsekretär Franz Ludwig M e t e l  k a, Waidhofen, Pock- 
steinerstratze 36, m it F rl. M aria  K o b e r ,  Privatangestellte, Wien,
14., Hüttendorferstratze 211, getraut.

* Beförderungen. Oberleutnant Karl H o f b a u e r, 
Oberlehrer an der hiesigen Volksschule, wurde mit
1. M ai zum H a u p t m a n n  befördert. — Weiters 
wurden befördert: Unteroffizier Franz E r t l  zum 
F e l d w e b e l .  Gefreiter Willi R a u s c h e r  zum U n- 
t e r o f f i z i e r ,  Soldat Willi E r t l  und Soldat Alfred 
F i n k  zu G e f r e i t e n .  Beste Glückwünsche!

* Heldentod. 2m Kampf für Freiheit und Ehre un­
seres Volkes starb am 22. Jun i, am ersten Tage des Ost­
kampfes, Pg. Dr. Walter F r e u n t h a l l e r ,  Gefrei­
ter in einem Schützenregiment, den Heldentod. Die 
deutsche Schule verliert mit ihm einen begeisterten, von 
hohen Erziehungsidealen und zielbewußten Plänen er­
füllten Lehrer.

* Stadtplanung von Waidhofen a. d. Pbbs und Be­
bauungsplan amtlich festgelegt. Die Stadtgemeinde 
Waidhofen a. d. Pbbs hat einen Eefamtbebauüngsplan 
sowie eine „Ortssatzung über die Regelung der Bebau­
ung und über Vaugestaltung" aufgelegt, die auch die 
umliegenden Gemeinden Waidhofen-Land. Zell a. d. P., 
Zell-Arzberg und Windhag umfassen. Die Ausarbei­
tung erfolgte durch das Dezernat für Städtebau bei der 
Behörde des Reichsstatthalters unter Mitwirkung des 
Stadtbauamtes Waidhofen a. d. Pbbs. Die kommissio- 
nelle Verhandlung fand am 7. ds. im Rathause statt 
unter Beteiligung der nachstehenden Behörden: Reg.- 
V aura t S t u r m  für das Dezernat Städtebau bei der 
Behörde des Reichsstatthalters; das Generakdezernat 
für Raumordnung (Planungsbehörde), Dezernat Z 4; 
das Wasserwirtschaftsamt Amstetten, Unterabteilung 
VC; die Straßenverwaltung Niederdonau, Unterabtei­
lung VA; die höhere Naturschutzbehörde, Dezernat 
IIC—3; der Landrat in Amstetten; das Neichsbauamt 
in St. Pölten; die Reichsbahndirektion Linz; die Reichs­
postdirektion Wien; der Reichsnährstand (Landes­
bauernschaft Donauland) und die Vertreter der betref­
fenden Gemeinden. Seitens aller Interessierten wurde 
die Auflage des Bebauungsplanes begrüßt und die E r ­
haltung des Stadtbildes sowie eine dem Charakter der 
Stadt als Fremden- und Schulstadt dienende Verbau­
ung als vordringlich bezeichnet. Der neue Verbauungs­
plan sieht in den Wohn- und Kleinsiedlungsgebieten 
drei zeitliche Baustufen vor. Die Bebauung der mit

1) bezeichneten Flächen hat z u n ä c h s t  zu erfolgen, 
während die mit 2) bezeichneten erst dann verbaut 
werden dürfen, wenn mindestens 80 Prozent der mit 
1) bezeichneten Vauflächen bebaut oder in Bebauung 
begriffen sind. Das gesamte Gebiet ist auf Grund der 
Verordnung über die Regelung der Bebauung in Wohn­
gebiete, KlÄnsiedlungsgebiete, Gebiete für öffentliche 
Bauten, Gebiete für Sport- und Erholungsanlagen so­
wie für Geschäfts- und Gewerbegebiete eingeteilt. Alt­
verbaute Stadtteile, wie zum Beispiel die Weyrerstraße, 
wurden als gemischte Gebiete, und zwar als Wohn- und 
Eewerbegebiet ausgewiesen. Der Zweck der Baustufen 
ist in erster Linie der, daß in Hinkunft jede Errichtung 
von Wohngebäuden außerhalb der freigegebenen F lä ­
chen unzulässig ist und daher eine Zersplitterung des 
Wohnungsbaues hintangehalten wird. Damit sollen 
auch weiterhin unverhältnismäßig hohe Kosten für die 
Ausschließung von Splittersiedlungen erspart werden. 
Die Gebietseinteilung bezweckt ferner die Verhinderung 
von Belästigung der Wohnsiedlungen durch die Errich­
tung von Gewerbe- und Industriebetrieben, sichert das 
für Erholung und Sport erforderliche Grünland vor an- 
derwärtiger Verbauung und sorgt weiters für die Schaf­
fung einer der Entwicklung der Stadt entsprechenden Be­
darfes an Baugrund für öffentliche Gebäude und Ein­
richtungen. Hinsichtlich der Wohngebiete wurde beson­

derer Wert darauf gelegt, daß die von der Altstadt ein­
gesehenen Grünflächen und Berghänge der Umgebung 
unbebaut bleiben. Ein wesentliches Problem bildet die 
Frage des Baues einer dem künftig zu erwartenden Vcr- 
kehre entsprechenden Umfahrungsstraße in das Pbbstal. 
Als einzig befriedigende Lösung kommt hier nur eine 
Trasse an den Hängen des Unterzeller und Zeller Ge­
bietes mit Überquerung des Urltales in Betracht. Wei­
ters wird auf Grund der Verordnung über die Regelung 
der Bebauung und der Verordnung über Vaugestaltung 
durch die Bürgermeister der Gemeinden Waidhofen a. d. 
Pbbs-Stadt, Zell a. L. Pbbs, Waidhofen-Land, Wind­
hag und Zell-Arzberg eine O r t s s a t z u n g  erlassen über 
die Regelung der Bebauung und über Baugestaltung. 
Nach dieser Ortssatzung müssen sich geplante Bauten in 
das Orts- und Landschaftsbild einwandfrei einfügen, 
„werksgcrecht durchgebildet" fein und anständige B au­
gesinnung tragen. Diese Forderungen werden dadurch 
erreicht, daß die Ortssatzung allgemeine und besondere 
Grundsätze für die Gestaltung des Vaukörpers vorsieht. 
Dabei wird auch auf die Erhaltung von Vauschmuck aus 
historischer Zeit, so weit er als erhaltungswürdig anzu­
sehen ist, hingezielt. Fü r unsere Stadt ist besonders wich­
tig, daß bezüglich Werbeeinrichtungen und Hinweis­
tafeln nur solche in geschmackvoller und ansprechender 
Form vorgeschrieben sind, und zwar sowohl hinsichtlich 
der bestehenden als auch der zu errichtenden. Bauten, 
Einfriedungen und Bepflanzungen find sauber instand 
zu halten und dauernd zu pflegen. Die Verlautbarung 
der Ortssatzung und nähere Erläuterungen derselben 
werden zu gegebener Zeit erfolgen. M it den nunmehr 
abgeschlossenen Planungsarbeiten ist ein weiterer Fort­
schritt zur Verwirklichung des großzügigen Wohn- und 
Siedlungsprogrammes der Stadt erreicht und es be­
stehen nunmehr keinerlei Hindernisse, nach Aufhebung 
der durch die Kriegswirtschaft bedingten Vaubeschrän- 
kungen mit der Errichtung unserer Wohnsiedlungen so­
fort zu beginnen. Es ist aber auch die Gewähr gegeben, 
daß trotz der Großzügigkeit dieses Programmes das Ge­
präge der Stadt, das einen großen Anziehungspunkt für 
die Fremden bildet, erhalten bleibt. Bürgermeister Z i n- 
N e r hat trotz aller Hindernisse unermüdlich weiter ge­
arbeitet an dem großen Vauprogramm und ist nun un­
sere Stadt als  eine der ersten in der Provinz mit diesen 
gewaltigen Vorarbeiten bis zur behördlichen Genehmi­
gung vorgedrungen.

Blumen-Ende
Fast möcht' ich dir die Haare raufen,
W irfst stets du auf den Kehrichthaufen 
Blumen, die dein Heim verschönten,
Die mit manchem dich versöhnten,
Die dich durch ihren D uft berückten.
Durch ihre Farben dich entzückten.
Doch weil sie welk sind nun und alt,
W irfst,du ganz achtlos sie und kalt 
Auf den schmutz'gen Kehrichthaufen,
Läßt in der Gosse sie versaufen! —
Is t das dein Dank für Blum enfreudcn?
W arum  denn müssen Schmach sie leiden? —
Du solltest dich da etw as wandeln.
Nicht also Blum en zu behandeln!
W arum  zur F äu ln is  sie verdammen?!

Latz sie verglühn, verblühn in Flammen!
F r i t z  T i p p l .

* Schulentlassungsfeier. Die am 5. ds. aus der Schule au s­
tretenden Schüler und Schülerinnen der Hauptschule und der 
Volksschulen von Waidhofen und Zell hatten sich an diesem Tage 
mit ihren Lehrern und Lehrerinnen im Kinosaale einaesunden, 
um den E in tritt in einen neuen Lebensabschnitt gebührend zu 
feiern. Nachdem die Fanfarenklänge eines HJ.-M ufikzuges und 
das L'ed ..Wenn die bunten Fahnen wehen" verklungen waren, 
gab Hauprfchuldaektor Pg. 3 . K u n z e  einen Rückblick auf das 
Erleben der acht Schuljahre, die der Jugend das geistige Rüstzeug 
für die tommeuoe Zeit verm ittelt haben. Die A rbeit der Erzieher, 
die stets das Beste für die Jugend will, wie der Kampf der 
älteren Generation für ein glückliches Deutschland, möge die J u ­
gend dankbar anerkennen und das Erkämpfte mit kraftvollen A r­
men in die Zukunft tragen. M it Glückwünschen für den ferneren 
Lebensweg entließ er die Jugend aus der Gemeinschaft der 
Schule, ä n  Vertretung des Bürgermeisters richtete der erste Bei­
geordnete Pg. Ludwig M a y r h o f e r  aufmunternde Worte an 
die Schulentlassenen, die a ls  Nachfolger der im Kampfe für 
Deutschland Gefallenen, a ls  opferbereite und einsatzfreudige Men­
schen ihre Pflichten erfüllen sollen. Den B au zu vollenden, den 
Adolf H itler begonnen hat, ist die vornehmste Aufgabe jedes ju n ­
gen Deutschen. I n  diesem Sinne nehme er sie in die Gemeinschaft 
ber Schaffenden auf. Nach dem Liede „Der Freiheit gehört unser 
Leben" sprach für die N S D A P . Ortsgruppenleiter Pg. K arl 
F e l l n e r  zu den Versammelten. Die bittere Notzeit des deut­
schen Volkes und die Jah re  des Kampfes um die Freiheit zogen 
rückschauend noch einmal an der Jugend vorüber, die das Gluck 
hat, sogleich einen wertvollen Platz in der arbeitenden Gemein«

Sonderzuteilung von Zucker und Reis
Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat auf 

Grund der günstigen Versorgungslage bei Zucker angeordnet, daß 
in der Zeit vom 30. Ju n i bis 27. J u l i  1941 alle Verbraucher, Ver­
sorgungsberechtigte, Selbstversorger und Eemeinschaftsverpslegte 
neben der üblichen Zuckerration eine S o n d e r z u t e i l u n g  v o n  
5 0 0 G r a m m  Z u c k e r  zu Einmachzwecken erhalten. Die A us­
gabe erfolgt ohne Vorbestellung auf Abschnitt Nr. 27 der N äh r­
mittelkarten 25 für den Normalverbraucher und Jugendliche (rosa 
N ährm ittelkarte) und der Nährm ittelkarten für Selbstversorger 
und Jugendliche (blaue N ährm ittelkarten). Die Verteiler haben die 
Abschnitte N 27 bei der W arenabgabe abzutrennen und gemäß den 
Anordnungen der E rnährungsäm ter spätestens nach Ablauf der

Zucker an Stelle von M arm elade auf die Reichskarte für M ar­
melade (wahlweise Zucker), c) durch den Umtausch von Brot- und 
Zuckermarken.

I n  der 25. Zuteilungsperiode gelangt weiters eine einmalige 
R e i s - S o n d e r z u t e i l u n g  für alle Normalverbraucher — 
auch für in Eemeinschastslagern verpflegte Personen — in der 
Höhe von 150 Gramm auf den Abschnitt N 29 der rosa N ähr­
mittelkarte zur Ausgabe. Selbstversorger erhalten diese Sonder­
zuteilung nicht.

berechtigten nicht zum Bezüge der Sonderzuteilung von 500 
Gram m  Zucker. Abschnitte dieser Nährmittelkarten sind von den 
V erteilern nicht entgegenzunehmen, die E rnährungsäm ter haben 
sie bei der Ausstellung der Bezugscheine unberücksichtigt zu lassen. 
F ü r den Verbraucher ist nunmehr die dreifache Möglichkeit geschaf­
fen worden, Zucker zu Einmachzwecken zu beziehen: a) durch die 
Sonderzuteilung von 500 Gram m  Zucker, b) durch den Bezug von

f f a u f f -  P a n c o l a

i o t X i t  d e r  r i c h t ig e  F i lm  
L ----   für Jhre Ausnahmen

V e r l e g e r .  H a u p t l c h r i f t l e i t e r  u n d  f ü r  d e n  E e s a m t i n h a l t  v e r a n t w o r t l i c h !  Leopo ld  
S t u m m e r .  W a i d h o f c n  a.  b. 9 )6bs .  —  Druck! D ruckere i  W a i d h o f e n  a .  d. Lfbb» 

L e o p o ld  S t u m m e r .  — D e r z e i t  g ü l t i g  P r e i s l i s t e  N r .  2.
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schaft auszufüllen. M it der M ahnung, stets treu und freudig dem 
Führer zu folgen und ganze Deutsche zu fein, nahm er sie mit 
Handschlag in die Volksgemeinschaft auf. M it dem Entlassungs- 
zeuanis erhielt jeder a ls  Erinnerungsgabe das Büchlein „Du 
und dein Volk". Ein Grus; an den Führer und die Lieder der 
Nation beendeten die Feier.

* Schluhprobe des Männergesangvereines. Donnerstag den 3. 
ös hielt der Männergesangverein Waidhosen a. d. Pbbs seine 
Schlugprobe ab, an der sich zahlreiche Sänger und Sängerinnen 
beteiligten.und die einen recht stimmungsvollen Verlauf nahm. 
Vereinsführer S c h w e i g e r  gedachte einleitend der Volksgenossen 
im Felde, besonders der eingerückten Sängerkameraden, hielt einen 
kurzen Rückblick über die heuer im Vereine geleistete Tätigkeit und 
gab der Hoffnung Ausdruck, dag der Verein auch in Zukunft seine 
Aufgaben im Dienste des deutschen Liedes erfüllen könne. E s wur­
den sodann Männerchöre und gemischte Chöre gesungen und die 
Mitglieder Br o c k l ,  F r e u n t h a l l e r  und & o 11 m a n n er­
heiterten die Anwesenden durch gereimte Vorträge aus dem V er­
einsleben. Kameras S c h l i m p  sang zur Gitarre in bekannt treff­
licher A rt schöne Volkslieder. Eine willkommene Abwechslung 
brachte dem Abend Fritz T i p p l  durch die Vorführung einzig­
artiger Farbaufnahmen von Waidhofen und Umgebung im Licht­
bild. Kulturreserent P g . K i r c h b e r g e r  sprach ernste und auch 
launige Worte über das Sängerleben und über den Wahlspruch 
des Vereines. Nachdem die Sperrstunde herangerückt war, schlag 
der V ereinsführer die letzte Probe vor den Ferien mit dem 
Wunsche, alle Sänger und Sängerinnen mögen nach diesen neu­
gestärkt sich wieder zu ernster und fröhlicher Sängertätigkeit zu­
sammenfinden. D as Lied „Deutschland, heiliges W ort" war der 
Ausklang der Probe.

* Todesfälle. Am M ontag den 7. ds. verschied der Hausbesitzer 
Herr Leopold W e i d i n g e r ,  Zell. Burgfriedstrage, im Alter von 
90 Jahren. E r war mehrere Jahrzehnte im Baugewerbe, zuletzt 
bei der F irm a B rantner, tätig  und ob seiner Arbeitsamkeit und 
seines stillen, bescheidenen Wesens allseits beliebt. I n  voller geisti­
ger und körperlicher Frische verlebte er seine letzten Lebensjahre 
a ls  A ltrentner und ein gütiges Geschick lieg ahn, treu umsorgt von 
seiner Fam ilie, ein hohes Lebensalter erreichen. Zahlreiche Trauer- 
gäste gaben ihm am Mittwoch den 9. ds. das Geleite auf den 
Zeller Friedhof. I n  Zell a. d. Pbbs starben weiters: Am 7. ds. 
das ein M onat aste Kind K urt D o r n i n g e  r, Neubaugasse 2, 
und am 9. ds. das 14 Tage alte Kind Leopold A i g n e r ,  Burg- 
friedstrage 15. — Am 2. ds. starb der 16jährige Besitzerssohn Karl 
A lois H u b e r  aus Altenmarkt a. d. Enns Nr. 24.

* Anfragen wegen der Feldpost. Auf mehrfache Anfragen wird 
aufklärend mitgeteilt, dag die Beförderung der Feldpost bei den 
raschen Truppenbewegungen im Osten begreiflicherweise Verzöge­
rungen unterworfen ist.

* Heiß soll der J u li sein. . . Der Landmann wünscht sich einen 
heißen J u li ,  in dessen G lu t das Kornfeld b räun t und reift. I n  
den alten Bauernregeln kommt das deutlich zum Ausdruck: „W as 
der J u l i  nicht kocht, das kann der September nicht braten", 
„Brennt im J u l i  die Sonne recht ins S troh, ruft das Bauernherz 
Jub ilo", „ J u li  kühl und nag, Scheuer leer und Fag", „Sind die 
Siebenbrüder nag, dann regnets ohne Unterlaß", „ Is t es hell am 
Jakobitag, viel Frucht man sich versprechen mag", „Hundstage 
hell und klar, deuten auf ein gutes Jah r. Doch wenn Regen sie 
begleiten, kommen nicht die besten Zeiten", „Wie J u l i  und August 
sein, so gerät der Wein", „St. Anna klar und rein, wird bald das 
Korn geborgen fein; ist S t. Anna regenreich wird es sicher nicht 
sogleich". Wollen w ir hoffen, dag die W itterung die Arbeit des 
Bauern belohnt, dem deutschen Acker ein gutes Reifen und Ernten 
bringt und dam it uns allen das tägliche Brot.

87. GEORGEN IN DER KLAUS
T o d e s f a l l .  Am 29. v. M . starb im A lter von 45 Jahren 

die Hausgehilfin Zäzilia H u b e r .

BÖHLERWERK A. D. YBBS
B e k ä m p f u n g  e n g l i s c h e r  B r a n d b o m b e n .  Auf 

Weisung des Führers wird im ganzen Reiche die Bekämpfung 
englischer Brandbomben vorgeführt. S am stag  den 12. d. M . 
7 Uhr abends kann auf dem Sportplatz in Gerstl jeder Volks­
genosse ersehen, dag bei sachgemäßem Vorgehen die Bekämpfung 
von Brandbomben von jedem M ann und auch von jeder F ra u  
vorgenommen werden kann.

B e t r i e b s s p o r t .  S am stag  den 5. J u l i  nachmittags ver­
anstaltete die Betriebssportgemeinschaft einen leichtathletischen 
Wettkampf für M änner und Frauen. S tand die Zahl der Ange­
tretenen in keinem V erhältn is zu der Belegschaft, so waren die 
Leistungen der Wenigen doch sehr beachtlich. Im  100-Meter-Lauf

S)em deutschen Volk 
schenkten diinder

In  Waidhofen a. d. Pbbs:
1. J u li  Josef und M argarete K r o n st e i  ne r, Tischler­

meister, Waidhofen, Pocksteinerstrage 16, ein Mädchen 
W a l t r a u d .

1. J u l i  Ing . Alfred F e i c h t e n b e r g e r ,  Wehrmachts­
beamter, und Frau M aria , Wien, 17., Bergsteiggasse 
Nr. 26, ein Mädchen M o n i k a  I n g r i d .

In  Waldamt:
29. Ju n i Pauline T a z r e i t e r ,  Magd, W aldam t 21, 

einen Knaben F r a n z .

In  Allhartsberg:
7. J u l i  Franz und Johanna W a l t e r ,  Hilfspförtner, 

A llhartsberg, Ödhäusl, einen Knaben F e r d i n a n d .

In  S t. Peter i. d. Au:
29. J u n i Anna Rosa G e r h a r d ,  Hausgehilfin, Markt 

S t. Peter Nr. 113 ein Mädchen E l e o n o r a  E m m a  
C h r i st a.

5. J u l i  Heinrich und Rosa J ü n g e r ,  M arkt S t. Peter 
Nr. 76, ein Mädchen E d i t h  E l i s a b e t h .

4. J u l i  Josef und Hermine E a s t l e h n e r ,  Landwirt, 
Dorf S t. Peter Nr. 42, Kneisel-Schacher, ein Mädchen 
H e r m i n e .

In  Mauer bei Amstetten:
4. J u li  Adolf und B arbara  T h i e l ,  Angestellter, M auer 

bei Amstetten, G reinsfurt 317, ein Mädchen R u t h  
© o e l i n e .

4. J u l i  Unteroffizier Ernst E i m e r  und F rau  M aria, 
M auer 383, ein Mädchen I n g r i d  M a r i a .

Was würde aus unserer Heimat, wenn der Führer die 
bolschewistische Gefahr nicht rechtzeitig erkannt und der 
Wehrmacht den Marschbefehl gegeben hätte? Lemberg 
und Luck geben ein Beispiel. Daran denke bei deinem 
Opfer für die 4. Haussammlung für das Deutsche Rote 

Kreuz am kommenden Sonntag!

Gauleiter Dr. Jury im Kreis Amstetten
Am S am stag  den 5. ds. Jam Gauleiter und Reichsstatthal­

ter Dr. J u r y ' i n  Begleitung des Gaukämmerers S k r a s s e r  
und des Gauorganisationsleiters H o f f m a n n  zu einer Besichti­
gungsfahrt in den K reis Amstetten.

Rach dem Besuch der Kreisleitung, wo Kreisleiter i. V. P  e i - 
k e r den Kreisstab vorstellte, wurde umgehend an die Erfüllung 
des reichhaltigen Program m es geschritten. An der Besichtigungs­
fahrt nahmen u. a. Kreisleiter i.V . P e i k e r ,  Kreiswirtjchafts- 
berater M i t t e r d o r f e r ,  Kreisobmann R u z i c k a ,  Landrat 
S  ch e r po n, Kreisschulungsleiter Z i n n e i  und Kreisbauernfüh­
rer S c h w a n d !  teil.

Der Gauleiter besuchte das Verkehrsamt der Kreisstadt, das in 
seiner musterhaften Einrichtung beispielgebend für den Gau ist, 
und brc bereits bezogenen Wohnhäuser der Amstettner K rautberg­
siedlung 30 Familien mit 56 Kinder haben hier schon gesunde 
und schöne Wohnungen gefunden. An dem A usbau dieses neuen 
Stadtteiles wird mit Hochdruck gearbeitet.

Run besichtigte der Gauleiter einen im Kreisgebiet gelegenen 
ernährungswirtschaftlichen Großbetrieb und begab sich sooann nach 
Asch bach. Schuljugend mit dem Lehrkörper sowie die Beleg­
schaft eines Lagers der erweiterten Kinderlandverschickung mit 
Berliner Jungen boten dem Gauleiter einen herzlichen W ill- 
tommgruß. Örtsgruppenleiter 2ng. K i s s e l y sprach über die 
Ausgestaltung des Ortes, insbesonders über den E rw eiterungs­
bau zum R athaus Aschbach, zu einem Eemeinschaftshaus der 
N S D A P , sowie über den brennend notwendigen Neubau der 
Hauptschule.

I n  S e i t e n  sie t t e n ,  wo Ortsgruppenleiter R e i t b a u e r  
den Gauleiter begrüßte, galt das besondere Augenmerk dem Um­
siedlungslager, wo derzeit 683 Vessarabien- und Dobrudscha- 
deutsche untergebracht sind. Besonders hervorragend ist hier die 
gesundheitliche ^Betreuung durch den nimmermüden Lagerayzt 
M ed.-Rat D. B  r e ch l e r ausgestaltet. Auch hier w ar die Schul­
jugend zur Begrüßung des G auleiters gestellt und es ist von be­
sonderem Reiz, unseren wegen seiner großen Schulfreundlichkeit 
bekannten Gauleiter mit frohen Augen im Kreise der Jugend be­
obachten zu können. Nach dem Besuch des Erweiterungsbaues der 
Hauptschule für eine 4. Klasse und der Ortsgruppenkanzlei besah 
Dr. J u r y  den sogenannten „Fürstenzwinger", ein ehemaliges 
Studentenheim für die Söhne adeliger Häuser. Hier sind jetzt 
in den blitzblanken Räumen 50 RLlD.-Maiden aus Wien, Nie­
derdonau und dem Sudetengau untergebracht. Der G auleiter be­
zeichnete dieses Lager a ls  eines der schönsten seines Gaues.

Inzwischen trat die Gefolgschaft eines im Krsisgebiet gelege­
nen Rüstungsbetriebes zu einem Betriebsappell an. Der Gau­
leiter, der sie knapp vorher an ihren Werkbänken und Maschinen 
aufgesucht hatte, sprach in einer Werkhalle zu den Arbeitern über 
den S :nn  der Arbeit, die sie hier leisten, und erklärte ihnen an 
Hand geschichtlicher Beispiele über den deutschen Aufstieg die Ur­
sachen "des Krieges und gab ihnen einen großen Ausblick in die 
Zukunft. Nach der Besichtigung einiger weiterer kriegswichtiger 
Einrichtungen und Bauten des Kreises ging die F ah rt weiter zum 
Schloß E rla , einem ehemaligen Judenbesitz, der in seiner pracht­
vollen Einrichtung nunmehr a ls  Erholungsort für eine Be- 
triebsgefolgschaft bereitsteht.

I n  S t .  V a l e n t i n  meldete Ortsgruppenleiter S  i e n z I in 
der neuerrichteten Betriebskantine der Reichsbahn 150 A m tsw al­

ter und A m tswalterinnen zum Appell angetreten. Der Gauleiter 
dankte allen ehrenamtlichen M itarbeitern für ihre aufopferungs­
volle Tätigkeit und wies sie darauf hin, daß sie durch die Um- 
sorgungsarbeit an ihren Volksgenossen einen wesentlichen Teil der 
Heimataufgabe dieses Krieges erfüllen.

I n  rastloser F ah rt ging es dann weiter längs der Enns über 
den Wachtberg nach S t  P e t e r  i. d. Au ,  dem Sitz der ältesten 
Ortsgruppe des Kreises (gegründet 1921). Nach der Begrüßung 
durch Ortsgruppenleiter S p e n  d l h o f e r  führte Ortspresseamts­
leiter M ed.-Rat Dr. W i t t m a r  die Gäste in das bekannte Zeller- 
Museum, das ganz prächtige Erinnerungen und O rginalpartituren 
des Komponisten K arl Zeller enthält. Der Gauleiter besuchte 
bei dieser Gelegenheit auch das Atelier des in St. Peter heimi­
schen akademischen B ildhauers Kunibert Z i n n e r ,  des Landes­
leiters der Reichskunstkammer Niederdonau. Kunibert Zinner ist 
aus der Meisterklasse Prof. Hanak hervorgegangen und zählt zu 
den stärksten Talenten des Gaues. Der Künstler hat derzeit einen 
A rbeitsurlaub vom M ilitärdienst und arbeitet an zwei Eroß- 
plastiken für die S tad t S t. Pölten. Die formvollendeten A r­
beiten unseres heimischen Künstlers lösten anerkennende Bewun­
derung der Besucher aus.

Der nächste Besuch unseres G auleiters galt einem neuerbau­
ten Eüterweg auf den R  a st b e r g. M it der Erbauung dieses 
Weges wurde einem dringenden landwirtschaftlichen Bedürfnis 
abgeholfen. Einschichthöfe von Bergbauern der Gemeinden Dorf 
Seitenstetten, E rtl und S t. Michael bekamen mit diesem E ü te r­
weg, der zugleich das Url- mit dem Trefflingtale verbindet, die 
lebensnotwendige Zufuhrmöglichkeit für den Austausch ihrer P ro ­
dukte. Vom Scheitelpunkt dieses Weges hat man den umfassend­
sten Überblick über die Gefilde unseres Kreises.

Nach einem Besuch im Schenkhofe, einem prächtigen Vierkanter 
im U rltale, wo der Besitzer, O rtsbauernführer Fritz B e r n d l ,  
die Führung übernahm, wurde die O rtsgruppe W e is t  rach  be­
sichtigt. Otsgruppenleiter K i r ch m a y r zeigte dem Gauleiter die 
Kanzleiräume.

Abends trafen die Fahrtteilnehmer in H a a g  ein. Nach einem 
Besuch im RAD.-Lager fand eine gutbesuchte Kundgebung in der 
Haager Turnhalle statt, zu der sich auf den R uf des Ortsgruppen­
leiters E r h a r d  mehr a ls  500 Volksgenossen versammelt h a t­
ten. B auern und Arbeiter, M änner und F rauen, die tagsüber mit 
unermüdlichen Händen ihrer Pflicht an den Arbeitsplätzen nach­
kommen, waren oft viele Kilometer weit hergekommen, um sich 
K raft und Klarheit für die nächste Zeit zu holen. Der Gauleiter 
mahnte sie, durch die Bewahrung der Einigkeit die Quellen der 
K raft zu halten, aus denen das deutsche Volk zu seiner Macht 
emporgestiegen sei. Durch unermüdlichen Opfergeist müßten w ir 
alle mitkämpfen, um Mitsieger zu fern und so Anteil zu haben 
an dem künftigen Glück des deutschen Volkes.

A ls Abschluß des arbeitsreichen Tages besichtigte der G au­
leiter den Vierkanthof des Kreisbauernführers S c h w a n d ! ,  des­
sen seit 1924 im Betriebe stehenden Stallungen eine weit über den 
K reis h inaus bekannte Musterwirtschaft darstellen.

Der Gauleiter konnte sich überzeugen, daß im Kreise Amstetten 
gearbeitet w ird; er hat die großen und kleinen Sorgen des Kreises 
aus eigener Anschauung kennengelernt und damit ist die Zusam­
menarbeit zwischen den Dienststellen des Gaues und den kleinsten 
Ortsgruppen noch enger und herzlicher gestaltet. F . A.

wurden zweimal 12.5. Sekunden erreicht und im Weitsprung 5.52 
Meter. Wenn man bedenkt, daß das Leistungen von M ännern 
über 34 Jahren  sind, so bestätigt sich der Ausspruch: „S port er­
hä lt jung!" Bei den Frauen sah man Jugendliche und ältere 
Jahrgänge im friedlichen Wettstreit und auch hier find die Lei­
stungen a ls  gut anzusprechen. — Die S c h ü l e r  d e r  W e  r  k - 
s c h u l e  hatten am selben Tage die erste P rüfung für das Reichs­
jugendsportabzeichen abzulegen und sah man auch hier, daß die im 
Stundenplan eingebaute Leibeserziehung zu sehr guten Erfolgen 
führt. — Sonntag den 6. ds. beteiligte sich die Faustballm ann­
schaft bei den Kreismeisterschaften in Amstetten und kämpfte sich 
dort bis zur Entscheidung durch, wo sie von dem Kreismeister 
D TB . Amstetten nach hartem Kampf 45:29 geschlagen wurde 
und somit den zweiten Platz belegte. W ir danken unserem Be­
triebsführer D ir In g . T ö p f l  für das Verständnis, das er jeder­
zeit dem Betriebssport entgegenbringt.

F u  ß b a l l w e t t  f p i  e l. Auf dem Sportplatz in Gerstl fand 
Sonntag den 6. ds. das Fußballwettspiel zwischen der F ußball­
gruppe Jugend-Betriedssport Böhlerwerk gegen Jugend Kematen 
statt. D as spannende Spiel, das von Schiedsrichter G r o ß - 
s ch a r t n e r geleitet wurde, brachte b is zur Halbzeit bei Über­
legenheit der Kematner das Ergebnis von 1:0 für Kematen. I n  
der zweiten Halbzeit konnte der M ittelstürm er E i c h l e t e r  zwei 
Tore erzielen. D as spannende Spiel endete unentschieden mit 
2:2 Toren.

B e t r i e b s u n f a l l .  Mittwoch den 9. ds. starb an den F o l­
gen eines Betriebsunfalles der bei der Allg. Baugesellschaft A. 
P o rr in Böhlerwerk beschäftigte Zimmerer Despotoff Dimetre 
P  a n a i o t o v aus Jsw o r (Bulgarien) im 28. Lebensjahre.

G e s t o r b e n .  Vom Standesam t Sonntagberg wurden uns 
folgende Todesfälle gemeldet: Am 13. v. M. verstarb an Herzläh­
mung M aria Lus t i ' ne t z ,  wohnhaft in Hilm 19, und am gleichen 
Tag an Altersschwäche Aloisia L e m b e r g e r ,  wohnhaft in Hilm 
155. Am 20. v. M . ist an Herzschwäche Theresia ü b e l  Uc k e r ,  
Rosenau 38, verschieden.

SONNTAGBERG
G e s t o r b e n  ist am 8. ds. der A ltrentner Johann M  u r- 

t i n g e r ,  Sonntagberg, Baichberg 6, im A lter von 68 Jahren.

ALLHARTSBERG
B e f ö r d e r u n g .  Kürzlich wurde Gefreiter Gott­

fried A t s ch r e i t e r, der vor seinem Einrücken zur 
Wehrmacht mehrere Jahre bei Hausberger in Fohra als 
Knecht bedienstet war, zum O b e r g e f r e i t e n  beför­
dert. Vesten Glückwunsch!

A u s  d e r  N S D A P .  Sonntag den 6. ds. wurde im P a r ­
teiheim Gasthaus Wintersperger der Monatsappell der Politischen 
Leiter, welche bis auf einige Entschuldigte vollzählig anwesend 
waren, abgehalten. Nach Begrüßung und Eröffnung durch den 
O rtsgruppenleiter ersuchte derselbe vor seinen weiteren A usfüh­
rungen, dem für Führer und Volk auf Kreta gefallenen Kämpfer 
Hermann S o n n l e i t n e r  aus Krollendorf, welcher schon w äh­
rend der Verbotszeit ein begeisterter Nationalsozialist war, in 
würdiger Weist ein ehrendes Gedenken zu bewahren und sich von 
den Sitzen zu erheben. Nachdem der O rtsgruppenleiter die Dienst- 
nachrichten verlau tbart hatte und verschiedene Angelegenheiten be­
sprochen worden waren, wurde der Appell mit dem Gruß an den 
Führer geschlossen.

KEMATEN
O r t s q r u p p e n a p p e l l  d e r  N S D A P .  Am 1. ds.

wurde unter zahlreicher Beteiligung der Politischen Leiter. Führer 
der Gliederungen und angeschlosienen Verbände sowie der W alter 
und W arte ein Ortsgruppenappell abgehalten. Nach seiner Be­
grüßungsansprache wies Ortsgruppenleiter Pg. E m i n g e r  auf 
die großen Erfolge unserer tapferen Wehrmacht an der Ostfront 
hin und richtete den Appell an die Anwesenden, mit den Kämpfern 
der F ron t wettzueifern und im Ausbau der Heimatfront ebenso 
fortzuschreiten, so daß auch die innere Front von Erfolg zu E r­

folg schreiten kann. Eauredner Pg. H o f st ä t t e r ging in seiner 
mit großem Beifall aufgenommenen Rede näher in alle die Um­
stände ein, die uns den nun beinahe zwei Jahre  währenden Kampf 
um das Dasein des deutschen Volkes aufzwangen und prangerte 
besonders das hinterhältige Verhalten der Sow jetunion an, die 
nur auf den Tag wartete, an dem sie vermeinte, uns m it leichter 
M ühe vernichten zu können. E r wies auf die G en ialitä t unseres 
Führers hin, der nach langem, sich selbst auferlegten Stillschwei­
gen wieder, wie so oft, in der richtigen Stunde den Befehl an 
unsere Wehrmacht zum Losschlagen gab und wie unser unüber­
treffliches Heer gleich in den ersten Tagen dieses gigantischen 
Kampfes den bolschewistischen V errätern die schwersten Nieder­
lagen beibrachte und wie unsere tapferen Soldaten auch weiter­
hin dafür sorgen werden, daß auch dieser Feind endgültig zu Bo­
den geschlagen wird. Pg. H o f f t  ä l t e r  zeigte weiter auf, wie 
alle diese großen Erfolge, aber auch alle die unvermeidlichen 
Opfer, die das deutsche Volk auf sich nehmen muß, uns das Recht 
zur Führung und Lenkung des europäischen Lebensraumes geben 
und w ir dieses Recht im unerschütterlichen Glauben an unseren 
Führer auch erringen werden. M it einer Huldigung des Führers 
schloß der Ö rtsgruppenleiter den erhebend verlaufenen Appell.

SEITENSTETTEN

S c h ü t z e n s i e g .  Herrn Franz P e t e r ,  Sohn des 
Pg. Franz Peter, Lederermeister, gelang es in I n n s ­
bruck sich unter 1000 Schützen das g o l d e n e  G a u ­
m e t  st e r s c h a f t s a b z e i c h e n  mit dem Eichenlaub zu 
holen, nachdem er in Wien, wo er jetzt beheimatet ist, 
bereits das silberne Gaumeisterschaftsabzeichen errungen 
hatte. Dieser Erfolg ist um so höher zu werten, da der 
Franzl ja durch eine im Weltkrieg erlittene Verletzung 
in der rechten Hand behindert ist.

B e s u c h  d e s  G a u l e i t e r s .  Auf einer Besichtigungsfahrt 
durch Niederdonau kam Gauleiter Dr. Hugo J u r y  am Sam stag 
vorm ittags nach Seitenstetten, wo er von O rtsgruppenleiter Karl 
R e i t b a u e r  und den Politischen Leitern herzlich willkommen 
geheißen wurde. Nach einer Besichtigung der Parte iräum e und der 
Schule wurde das Umsiedlerlager besucht, ebenso die S tiftsb ib lio­
thek. Auch kamen verschiedene Probleme des O rtes zur Sprache, 
für die der G auleiter reges Interesse zeigte. Nach l^stündigem  
A ufenthalt ging es wieder weiter zum nächsten O rt. W ir hoffen, 
daß der Gauleiter von dem Gesehenen befriedigt ist und, wenn 
es ihm feine Zeit erlaubt, wieder einmal Seitenstetten besucht.

S t r a ß e n s a m m l u n g .  Die am 28. und 29. v. M. statt­
gefundene Straßensammlung für das Deutsche Rote Kreuz war

Das »8o#e%«-Kreuz ist weit über die Erde 
verbreitet. Es ist ein Kennzeichen deutscher 
A rzneim itte l, die die Achtung der inter­
nationalen W issenschaft und das Vertrauen 
von Ärzten in der ganzen Welt gewonnen 
haben. Arzneimittel mit dem »Boyct«-Kreuz 
sind deutsche Heilmittel von Weltruf.
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Brandruinen 
des Grotzfeuers in Höllenstein a. d. Y.

(15. uni) 16. M ai 1941)

Aus bton nebenstehenden Bilde ist ersicht­
lich, wie der große Brand, der von %10 Uhr 
nachts bis VA Ul)r früh dauerte, von fünf 
Wirtschaftsgebäuden (auf dem Bilde ist nur 
die Hälfte sichtbar) mitten in der geschlosse­
nen Ortschaft, zwischen anderen sehr nahe 
liegenden Schindeldächern eine äußerst große 
Gefahr für den ganzen O rt darstellte. M an 
kann den Feuerwehren von Höllenstein, W aid- 
hofen, Zell, Weyer, Amstetten, Opponitz, Göst- 

'T m g  und Mbsitz für ihren opferwilligen E in­
satz und der raschen Lokalisierung des gefähr­
lichen Großfeuers nicht genug danken. Ebenso 
allen den vielen freiwilligen Helfern und Hel­
ferinnen, insbesondere der wackeren Feuer- 
wehr-H2. von Waidhofen a. d. Pbbs.

A u f n a h m e :  I n g .  A .  B la fche l .

ein durchschlagender Beweis der Fronttreue unserer Volksgenos­
sen. D as Ergebnis brachte u ns an die 6. Stelle im Kreis. Die­
ses Verdienst ist auch den rührigen Sammlern zuzuschreiben, die 
eine unermüdliche Sam m eltätigkeit entfalteten, am 29. o. M . 
auch kräftig unterstützt von unserer Musikkapelle, die fleißig 
Märsche spielend durch die S traßen  zog und Konzerte gab. Ihnen  
allen sei für ihre Opserbereitschaft herzlichst gedankt.

K i n d e r n a c h m i t t a g  d e s  w e i b l i c h e n  R A D .  Selbst- 
gezeichnete Plakate warben für diesen Nachmittag, den unsere A r­
beitsmaiden für die Kinder des O rtes und Umsiedlerlagers ver­
anstalteten. Schon der Umzug der 300 Kinder bot einen ent­
zückenden Anblick, hatten doch die M aiden weder Zeit noch Mühe 
gescheut, den Kleinen frische Blumenkränze zu winden und rei­
zende bunte Kopfbedeckungen zu machen. 2m  Stiftshof, wo sie 
sich versammelten, gab es dann lustige Spiele (Sackhüpfen, Kreis­
spiele u. a. m.), im Festsaal ein Märchenspiel (Schneewittchen) 
und der Haupteffekt w ar natürlich das Kasperltheater, das den 
Kindern immer viel Spaß macht, weil sie ja selbst mitspielen kön­
nen. Hochbefriedigt riefen sie dem Kasperl und nicht zuletzt den 
Maiden ein fröhliches Wiedersehen zu. Der Führerin Frl. M ü l -  
I e x sowie ihren Maiden kann dieser voll gelungene Nachmittag 
das Bewußtsein geben, daß sie damit den Kindern große Freude 
gebracht haben.

T o d e s f a l l .  Am 30. v. M . verstarb M aria H a r t l e i t -  
n e r, Jürsorgerentnerin, M arkt Seitenstetten Nr. 14, im A lter von 
09 2ahren an Krebsleiden.

ST. PETER I. D. AU
G a u l e i t e r  D r. 2  u  r y i n  S t .  P e t e r  i. d. Au .  Auf 

einer 2nspektionsreisc, die der Gauleiter und Reichsstatthalter von 
Niederdonau Dr. Hugo 2  u  r y am Sam stag  den 5. ds. im Kreise 
Amstetten unternahm, besuchte er unter verschiedenen anderen 
Orten auf der Rückfahrt zum erstenmale auch S t. Peter i. b. Au. 
Knapp nach 16 Uhr traf der Gauleiter mit seinem Stabe auf 
dem Adolf-Hitler-Platz ein, wo zum Empfang die Politischen Lei­
ter sowie die 2ugendverbände Aufstellung genommen hatten. 
Ortsgruppenleiter Pg. Hans S p e n d l h o f e r  begrüßte den G au­
leiter und erstattete die M eldung. Hierauf unternahm  der G au­
leiter einen Rundgang durch die A m tsräum e dex Ortsgruppe, wo 
ihm in der Parteikanzlei unter anderem auch die zufällig dort 
befindlichen kunfthandgestickten Fahnen des Männergesangvereines 
uno des Turnvereines von S t. Peter j. d. Au gezeigt wurden, die 
feine große Bewunderung erregten. Dr. 2 u ry  stattete auch dem 
im selben Gebäude befindlichen Zeller-Museum einen Besuch ab 
und bekundete für die dort ausgestellten musikalischen Kunstschätze 
großes 2nteresse und ließ sich darüber eingehend berichten. Der 
weitere Runbgang führte ihn dann in das neueingerichtete 
Musterpostamt, das im Eerichtsgebäude untergebracht ist, in wel­
chem seinerzeit der heimische Komponist K arl Zeller geboren 
wurde. Der Gauleiter wurde auf die an der vorderen Gebäude- 
wand angebrachte Zeller-Eedenktafel aufmerksam gemacht. Am 
Schlüsse seines Rundganges stattete Dr. 2 u ry  noch der W ir­
kungsstätte unseres heimischen akademischen B ildhauers Pg. K u­
nibert Z i n n e r einen Besuch ab. Nach etwa einstündigem Auf­
enthalt verließ Dr. 2 u r y  nachdem er sich über alles Gesehene 
sehr lobend geäußert hatte, m it seiner Begleitung wieder Sankt 
Peter. Nun ging die F ah rt weiter in das Dorf S t. Peter i. d. Au, 
wo der Gauleiter den Musterbauernhof des Bürgermeisters Pg. 
Fritz B e r n d l  besichtigte. Die schöne Feierstunde, die S t. Peter 
i. d. Au durch den Besuch des Reichsstatthalters erleben konnte, 
wird sowohl der Ortsgruppe wie auch der Bevölkerung unseres 
Marktgebietes stets in stolzer Erinnerung bleiben.

W a r n u n g !  Es wird abermals, wie schon im Vor­
jahre, vor dem Baden in den offenen Urlgewässern ge­
warnt, >da sich dort eine große Anzahl von Bisamratten 
herumtreibt, die die Badenden unter Umständen sogar 
angreifen. Ferner befinden sich Dort, wo oft gerne gebadet 
wird, Tümpel, die Nichtschwimmern und besonders auch 
Kindern gefährlich werden können. Das Schwimmbad 
bietet Platz genug und außerdem alle modernen Einrich-

hingen und Bequemlichkeiten sowie auch die nötige 
Sicherheit für alle Badenden.

R  e i ch s st r a ß e n s a m m l u n g. Die am 28. und 29. v. M. 
durchgeführte Reichsstraßensammlung erzielte in S t. Peter i. d. 
Au eine Rekordhöhe.

T o d e s f a l l .  Am 13. v. M . starb im K reisaltersheim  der 
Landarbeiter Ferdinand E ck w o l s im 75. Lebensjahre an A lters­
schwäche und Herzlähmung.

YBBSITZ
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  d e r  R S D A P . - O r t s ­

g r u p p e .  Am 3. ös. fand im Kinosaale eine M itgliederversamm­
lung statt. Der O rtsgruppenleiter forderte aberm als zu inten­
sivem Einsatz aller verfügbaren Kräfte zur Hereinbringung der 
heutigen Ernte auf. Schulungsleiter P g . Sepp V a i e r hielt 
hierauf einen sehr interessanten Vortrag über den Krieg gegen 
Rußland und sprach anschließend über die Erscheinungs­
formen des Kommunismus. Hierauf sprach der K reisam ts­
walter der R S V . über die großen Aufgaben der R S V . Der O rts ­
gruppenleiter dankte den Vortragenden in herzlicher Weife. M it 
einem Schlußwort und den Liedern der R ation wurde die M it­
gliederversammlung geschlossen.

L e b e n s  b e w e g u n g  i m  M o n a t  J u n i .  — E h e ­
s c h l i e ß u n g .  Franz K a n d i e r ,  Lehrer in W aldam t, mit 
Thekla A u e r .  — G e b u r t e n :  M arie K r e n n ,  Landarbeiterin, 
ein Mädchen M a r g a r e t e .  Friedrich und M arie W  a - 
d i t s c h a t k a  ein Knabe E w a l d .  Ludwig und M arie 
S  ch m e i s s e r ein Mädchen R o s e m a r i e .

HÖLLENSTEIN A. 0. YBBS
H e l d e n t o d .  Unteroffizier Josef W ö h r e r, in 

Höllenstein bekannt als Obertruppführer des RAD.-La- 
gers Blamau, ist bei den ersten schweren Kämpfen im 
Osten durch einen Lungenschutz schwer verwundet worden 
und im Feldlazarett von Brest-Litowsk am 24. Jun i 
seinen schweren Verletzungen erlegen. E r starb, wie ein 
Brief seiner Vorgesetzten bezeigt, nach heldenmütigem 
Einsatz für Führer, Volk und Vaterland. Unteroffizier 
Wöhrer ist auf dem Ehrenfriedhof von Brest-Litowsk 
unter militärischen Ehren beerdigt worden. Josef Wöh­
rer, der Höllenstein a ls  feine zweite Heimat gewählt hat 
und hier sehr beliebt war, war bereits in Frankreich 
verwundet worden und war Träger des Eisenen Kreuzes
2. Klasse. E r  stand im 28. Lebensjahre.

A l t m a t e r i a l s a m m l u n g  d e r  S c h u l j u g e n d .  Im  
M onat Ju n i sammelten die Schulkinder von Höllenstein folgende 
Mengen von A ltm ateria l: 1300 Kilogramm Altpapier, 290 K ilo ­
gramm Lumpen, 30 Kilogram m  Kupfer, 7.76 Kilogramm Mes­
sing, 5 Kilogram m  Staniol und Tuben, 1 Kilogramm A lum i­
nium, 2 Kilogram m  Korke, 20 Kilogramm Knochen. Die 20 
besten Sam m ler erhielten Führerbilder oder Geldpreise. Zwei 
Schüler zeichneten sich ganz besonders au s: Josef S c h n a b l ,  
Dornleiten, sammelte allein 300 Kilogramm Altpapier und 43 
Kilogram m  Lumpen. Kajetan H o l l ,  Seeau, schleppte m it einem 
Handwagerl auf seinem 8 Kilometer langen Schulweg 14 K ilo­
gramm Altpapier, 23 K ilogr. Lumpen und 1 Kilogr. Messing und 
A lum inium  herbei. So werden aus fast wertlosem A ltm aterial 
wertvolle Neurohstoffe. Die fleißige Nachahmung wird empfohlen!

GÖSTLING A. D. YBBS
A u f b a u  t r o t z  K r i e g .  I n  Eöstling wird trotz 

des Krieges ein Güterweg auf den Königsberg gebaut, 
der dieses ganze Vergland mit seinen vielen Höfen erst 
erschließen soll. I n  manchen Kehren steigt der Weg sanft 
ansteigend empor, eine herrliche Höhenstraße, die das 
schöne Land auch für den Touristen zu Fuß und im Auto

eröffnen wird. Viele Hindernisse sind besonders im Krieg 
zu überwinden. Der tätige Bürgermeister Dr. S t e «  
p a n  schafft es. Hier heißt es eben wirklich: Wo ein 
Wille ist, dort ist auch ein Weg. Ein ebenso schöner 
wie nützlicher Güterweg soll im Herbst begonnen wer­
den, um von Scheibbs aus die Höhe des Buchberges zu 
gewinnen und von dort die Straßenoerbindung nach 
Reinsberg-Eresten herzustellen. Die Ostmark spürt aller­
orts den starken Strom der neuen Zeit, der alles be­
fruchtet.

GAFLENZ
3 0  J a h r e  i m  D i e n s t e  f ü r  M u t t e r  u n d  

K i n d .  Diese schlichte Überschrift gilt und gebührt un­
serer geschätzten Hebamme Frau Rosina H o f e r ,  die mit 
1. M ai d. 2. in den wohlverdienten Ruhestand getreten 
ist. Die beliebte und gewissenhafte Geburtshelferin hat 
durch drei Jahrzehnte 930 Kindern (465 Knaben und 
475 Mädchen) auf dem Weg ins Dasein geholfen und 
war den Müttern eine sorgende Betreuerin. Bei Son­
nenbrand, S turm  oder Regen, wie auch in finsterer 
Nacht und in beschwerlicher Winterszeit ist die tapfere 
Frau  zu jeder Stunde aufgebrochen, um ihren anvertrau­
ten Wochenbettpatientinnen in schwerster Stunde mit Ge­
schicklichkeit und Umsicht beizustehen und mit R at und 
Tat zu helfen. Selbst hat sie fünf Söhnen das Leben 
geschenkt, von denen vier in der Wehrmacht stehen. Möge 
Frau Hofer nun ausruhen von ihrer beschwerdenreichen 
Arbeit in der sicheren Erkenntnis, ihre Pflicht treu, ge­
wissenhaft und tapfer erfüllt zu haben. Das soll auch 
ihr schönster und bleibender Lohn sein!

(Hl

„M utti, eine M aus ist in den Teig gesprungen, w ir haben 
gleich die Katze reingesetzt."

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 18. Ju li.

W a a g r e c h t :  3 Sumpfvogel, 6 nordamerikamscher Strom , 
7 nordische Liedersammlung, 8 deutscher Philosoph, 9 Schlafnetz,
10 Burggefängnis.

S e n k r e c h t :  1 leichtes Fuhrwerk, 2 Handarbeitsgerät, 4
S tad t in W ürttemberg, 5 altes Musikinstrument.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 4. Ju li:
W a a g r e c h t :  6 G aul, 7 Esel, 8 Thermometer, 9 M et, 10

Bad, 14 Handgranate, 17 Igel, 18 Erna.
S e n k r e c h t :  1 Bach, 2 Alarm , 3 Baron, 4 M eter, 5 Rebe,

11 Adele, 12 T rain, 13 Inder, 15 Auge, 16 Tank.

Die Zubereitung ist ganz einfach. Den Knorr 
Soßenwürfel fein zerdrücken, mit etw as Wasser  
glattrühren, dann erst mit 1/< Liter Wasser unter 
Umrühren 2 - 3  Minuten kochen.

S o  rasch ist eine gute  S oß e  fertig und sch m eck t  
vorzüglich!



Freitag den 11. 2uli 1941

ist. Veränderungen in gesundheitlicher, erb gesundheitlicher oder 
sonstiger Hinsicht machen die Beifügung entsprechender Unterlagen 
(z. ,23. ärztliche Gutachten) notwendig. Hat nur der M ann die 
„Vorläufige Bescheinigung", sind außer dem erwähnten Frage­
bogen bei der F ra u  die für Neubauernscheinanträge üblichen Un­
terlagen zu erbringen. Besitzt jedoch lediglich die F rau  die „V or­
läufige Bescheinigung", so ist die Ergänzung der dem M ann feh­
lenden Unterlagen nicht ausreichend und bei beiden die Bean­
tragung eines Neubauernscheines erforderlich. Es wird dann 
allerdings auf die Unterlagen verzichtet, die die Frau zum Zwecke 
der „Vorläufigen Bescheinigung" schon erbracht hat. Bei den 
Bewerbern, die zur Erlangung der „Vorläufigen Bescheinigung" 
die Landwirtschafts- bzw. die ländliche Hauswirtschaftsprüfung 
ablegen mutzten, find 2lbschriften der Prüfungsergebnisse vorzu­
legen. Liegt die Antragstellung oder die Erteilung der „V or­
läufigen Bescheinigung" länger a ls  zwei Jah re  zurück, find neue 
Gutachten vom Kreisbauernführer, Kreisleiter und Amtsvorsteher 
einzuholen. Bei Verlängerungsanträgen für Neubauernscheine, 
deren Ausstellung vor mehr a ls  zwei Jahren erfolgt ist, werden 
Gutachten über die gesamte Zeit seit dem zuletzt gültigen Ausstel­
lungsdatum  verlangt. Die Wiederaufnahme früher abgelehnter 
A nträge hat nur Zweck, wenn die für die seinerzeitige Ablehnung 
maßgeblichen Gründe ganz oder teilweise wegfallen und die F a ­
milie sich in der Zwischenzeit günstig entwickelt hat.

Veranstaltungen
des KreLsbauernfchaft Amstetten

Sprechtag in A llhartsberg. 2m  Anschluß an die 45. Vollversamm­
lung der Raiffeisenkasse für Allhartslberg und Umgebung fin­
det am Sonntag den 13. J u l i  um 10 Uhr vorm ittags im East- 
hofe der F rau  Pilsinger zu A llhartsberg ein Sprechtag des 
O rtsbauernführers statt.

Baucrnvcrsam m lung in S t. Leonhard a. W. Kreisbauernführer 
Sepp S c h w a n d !  spricht Sonntag den 13. J u li  um 11 Uhr 
vormittags im Easthofe Pichl zu den Bauern von S t. Leon­
hard.

Sprechtag in Kollmitzberg. O rtsbauernfllhrer © i n n e r  h ä lt am 
Sonntag den 13. J u l i  um  9 Uhr vorm ittags im Easthofe E rün- 
berger einen Sprechtag.

Sprechtag in Dorf Haag. F ü r die Ortsbauernschaft Dorf Haag 
findet am Sonntag den 13. J u l i  um  11 Uhr vorm ittags im 
Easthofe Ortm ayer zu Schachenfeld ein Sprechtag statt. 

Anglicdcrung des Gebietes Schönbichl bei Amstetten. D as Ge­
biet der ehemaligen Gemeinde Schönbichl wurde, foferne es 
der S tad t Amstetten eingegliedert wurde, nunmehr auch der 
Ortsdauernschaft Amstetten angeschlossen. O rtsbauernführer 
G s ch l i f f n e r von Amstetten übernimmt dieses Gebiet und 
wird in seiner Betreuungsarbeit durch den bisherigen O rts ­
bauernführer L u g e r a ls  Stellvertreter unterstützt.

Bauern- und Bäuerinncnfprechtag in Amstetten. O rtsbauernfüh­
rer E  s ch I i f f n e r  h ä lt Sonntag den 13. J u li  um 14 Uhr im 
Gasthofe Langeder einen Sprechtag. A ls Rednerin hat er hie­
zu F rau  W e n k  eingeladen. Bei diesem Sprechtag ist erst­
m alig auch das Gebiet der bisherigen Ortsbauernschaft Schön­
bichl erfaßt.

Sprechtag in Preinsbach. I m  Rahmen des Sprechtages am 
Sonntag den 13. J u l i  um MIO Uhr vormittags wird Sach­
bearbeiter K r o n b e r g e r  im Easthofe Sengstbratl zu Am­
stetten einen Rährstandsfilm  vorführen.

Sprechtag in S tif t  Ardagger. Ortsbauernführer D ö r n e r  hält 
Sonntag den 13. J u l i  im Easthof Hagler seinen Sprechtag. 
Beginn 9 Uhr.

Wiederaufnahme 
von Anträgen auf Erteilung 

des Neubauernscheines
Auf Grund einer vom Reichsminister für E rnährung und 

Landwirtschaft erlassenen Anordnung wird die bisher während des 
Krieges ruhende Bearbeitung von Anträgen auf E rteilung eines 
Neubauernscheines bei schon vorliegenden Bewerbungen wieder 
aufgenommen. Sind die Eheleute bereits im Besitz der „V orläufi­
gen Bescheinigung", so genügt die Einreichung eines sinngemäß ab­
geänderten Fragebogens, wie er für V erlängerungsanträge üblich

Mitteilungen
Die ostmärkischen Baumschulbctriebe. Nach der G artenbau- 

erhebung von 1939 gibt es in Eroßdsutschland 9.932 Baumschul- 
betriebe m it 11.537 Hektar Betriebsfläche, wovon 800 Betriebe 
(8 Prozent) mit 644 Hektar (5.6 Prozent) auf Baumschulen in 
den ostmärkischen Landesbauernschaften entfallen. Von den 800 
Baumschulbetrieben liegen 467 mit 479 Hektar im Donauland 
(Ober-, Niederdonau, W ien), 275 m it 149 Hektar in der Süd- 
mark (K ärnten, Steiermark) und 58 mit 16 Hektar im Alpenland 
(Salzburg, Tirol-V orarlberg). Von den Reichsgauen der Ostmark 
hat die meisten Vaumschulbetriebe, nämlich 311 m it 274 Hektar 
der Gau Niederdonau. An zweiter Stelle folgt der Reichsgau 
Steierm ark mit 226 Baumschulen und 119 Hektar Nutzfläche. Von 
den Baumschulbetrieben Nieoerdonaus sind 77.2 Prozent, von je­
nen der Steiermark 66.5 Prozent größer a ls  5 Hektar.

Sehr gute Leistungen des oftfriesischen Milchschafes. Seitdem 
im Jah re  1936 die Milchkontrotte durch den Verband Ostfrissischer 
Schafzüchter aus eine breitere Grundlage gestellt worden ist, sind 
im Gebiet dieses Verbandes jährlich 800 bis 1000 Schafe, die im 
Herdbuch eingetragen sind, unter Milchleistungskontrolle zu stellen. 
Dabei hat sich gezeigt, daß sich die Durchschnittsleistungen bei die­
ser Zahl von überwachten Stammschafen seit mehreren Jahren 
auf fast gleicher Höhe halten. Jetzt liegen die Ergebnisse der 
Leistungsprüfungen vom Ja h re  1940 vor. Danach betrug die 
Durchschnittsleistung bei 847 kontrollierten Schafen in 241 
Kontrolltagen 475.3 Kilogram m  Milch m it 29.8 Kilogramm 
Fett ÜL 6.27 v. H. Fettgehalt. Von diesen Schafen sielen im Nach­
prüfungsjahr 887 Bocklämmer und 882 M utterläm m er. Der 
W ollertrag belief sich auf durchschnittlich 3.9 Kilogr. Schmutz­
wolle. Diese Durchschnittsergebnisse sind sehr beachtlich und be­
weisen den großen volkswirtschaftlichen Nutzen des oftfriesischen 
Milchschafes. Die Höchstleistung lag bei über 900 Kilogram m  
Milch. An der Spitze steht dabei m it der Milchmenge „Adele 
12.759“, geboren 1937, m it 997.2 Kilogramm Milch, 57.61 Kilo­
gramm F ett und 5.78 v. H. Fettgehalt. Den höchsten Fett­
gehalt der Milch wies die dreijährige „Agnes 12.955 mit 7.17 
v .  H Fettgehalt auf, bei 889.2 Kilogramm Milch und 63.73 
Kilogramm Fett.

Forscher und B auer besiegten M althus. Vor über hundert 
Jahren behauptete der englische Nationalökonom M althus, die 
Bevölkerung der Erde vermehre sich so stark, daß die F ruchtbar­
keit der Erde bald nicht mehr hinreichen würde, die Menschheit zu 
ernähren. Längst ist heute M althus überholt und durch die Z u­
sammenarbeit von Forscher und Bauer besiegt. Menschlicher Geist 
hat nicht nur auf industriellem Gebiet große Fortschritte und E r ­
folge errungen, wenn diese auch am meisten in die Augen fallen. 
Sie werden jedoch bei weitem von den Fortschritten auf land­
wirtschaftlichem Gebiet übertroffen. Auf dem gleichen R aum  lebt 
heute eine vielfache Zahl von Menschen, und er ernährt sie doch. 
I n  den letzten 60 Jah ren  nahmen die Erträge des deutschen B o­
dens z. B. bei K artoffeln um  über 124 v. H. zu, der Hektar­
ertrag der Zuckerrübe stieg von 239 auf 313 Doppelzentner und 
gleichzeitig steigerte sich der Zuckergehalt der Zuckerrübe von fast 
8 v. H. auf weit über 16 v. H .; die Roggenerträge verbesserten sich

Zusätzliche Derusssortbildung 
in der Landwirtschaft

Eine der wichtigsten Vorbedingungen für die Hebung der land­
wirtschaftlichen Produktion sowie zur Verwurzelung des Bauern 
und Landarbeiters -mit seiner Arbeit sind andauernde Schulungen, 
die geeignet sind, das Fachwissen zu vergrößern und zu erweitern. 
Diese zusätzliche Verufsfortbildung geschieht über die K reis­
bauernschaften, die Kreisfachschaftswarte und Kreisfachschafts­
gruppenwarte. E s werden in Kursen alle Berufsgruppen, wie 
Landarbeiter, B auern und Landwirte, Tierpfleger (M elier, Schä­
fer, Schweinewärter, Kleintierzüchter usw.), Gärtner, Forst­
angestellte (W aldarbeiter, Berufsjäger), landwirtschaftliche A n­
gestellte (Gutsangestellte, Milchkontrollangestellte, Molkereifach­
leute, Brennereifächleute usw.), Gutshandwerker, Fischer und 
Winzer erfaßt. Trotz des großen M angels an Personal war es 
möglich, in der Zeit vom Jän n er dieses Jah re s  b is Ende M ai 
346 Veranstaltungen m it 17.682 Besuchern durchzuführen. Die 
Veranstaltungen fanden das lebhafteste Interesse bei den T eil­
nehmern. Die Vortragsabende und Lehrtagungen, Übungen und 
Unterweisungen müssen auch in Zukunft fortgesetzt werden, um 
das Landvolk instand zu setzen, den Anforderungen der Zeit ge­
mäß die B auernarbeit durchzuführen. Auskünfte über die noch 
geplanten Veranstaltungen geben die Kreisbauernschaften sowie 
die ehrenamtlichen Kreisfachschaftswarte und Kreisfachschaftsgrup­
penwarte in den Kreisen. Die Veranstaltungen enthielten V or­
träge berufsständischer, sozialpolitischer und sachlicher A rt sowie 
Filmvorführungen.

der gute Linzer Feigenkaffee. Und so 
ist es auch heute noch. Leider kann 
die Fabrik nicht soviel herstellen, 
wie verlangt wird, weil sie manch­
mal nicht genug Feigen aus den 
Mittelmeerländern erhält. Hier gilt 
der Grundsatz: wir liefern unseren
TITZ E-G O LD  A/rgubnme/^iüfy&v

? cdjEAygaJinkfyt/ /  Wer ihn bekommt, 
der wird das gern bestätigen.

Seit 1868 stcüt AdoJf I. Titze Feigenkaffee her und sendet ihn überall hin, wo man guten Kaffee zu schätzen weiß.
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um  rund 75 n. H., die des Hafers um rund 74 o. H. und der Gerste 
ia lr H- D or allem zwei Forschungsgebiete haben an diesem 

„W under ent,cheidenden Anteil: Die Chemie und die Pflanzen- 
zuchtung. Vor allen anderen wies Justu s von Liebig der Chemie 
den Weg zur Landwirtschaft und leitete damit den Großeinsatz des 
Handelsdüngers ein. Außerdem hat die Pflanzenzucht z. V. durch 
Züchtung krebsfester und stärkereicherer Kartoffeljorten, durch Ge­
treidehochzuchten, deren Durchschnittserträge um 60 v, H. höher 
liegen, oder durch Züchtung der wertvollen Süßlupine höhere E r­
trage herbeigeführt.

Berichte
Veranstaltungen in Sonntagberg. F i l m v o r t r ä g e .  Für 

die Umsiedler wurden Sonntag den 6. o u li in den Räum en des 
Erholungsheim es Nährstandsfilme vorgeführt und durch Sach­
bearbeiter K r o n b e r ge r erläutert. An 150 Personen, jung 
und alt, folgten m it gespannter Aufmerksamkeit der filmischen 
Wiedergabe eines Bauernschicksals vor dem Umbruch im Altreich. 
D arin  wurde klargestellt, welche Zustände schlietzlily den Bauern 
veranlaßten, in die Reihen der nationalen Revolution zu treten. 
— U m s i e d l e r f r a u e n v e r s a m m l u n g .  2m  Zuge der 
M aßnahmen der Volksdeutschen Mittelstelle fand am 6. ds. vormit­
tags eine Versammlung der Umsiedlerfrauen statt. Sachbearbeiter 
K r o n b e r g e r  führte eingangs den Rährstandsfilm „Schutz der 
Lebensmittel vor Witterungseinflüssen" vor. Kreisbäuerin <>rau 
W  e n k sprach hierauf in längeren A usführungen über die Auf­
gaben der B äuerin  bei der Erfüllung der vom Führer gestellten 
Aufgaben a ls  V lutsquell der Nation und a ls  Grundlage der 
Volkswirtschaft. — U m s i e d l e r b a u e r n v e r s a m m l u n g .  
Der Leiter der W irtschaftsberatungsstelle bei der K reisbauern­
schaft Amstetten D ir. K. W e n k  hielt Sonntag den 6. J u l i  um 
10 Uhr vormittags im Speisesaale des Erholungsheimes einen

landwirtschaftlichen Vortrag. Er gab den künftigen Ostlandsicd- 
lern eine Fülle wertvoller Erkenntnisse, die sowohl die Land­
wirtschaft wie das Bauerntum betrafen. — L a n d a r b e i t e r ­
e h r u n g .  Reichsstatthalter Dr. J u r y  hat kürzlich eine Reihe 
von alten langgedienten Landarbeitern m it Ältersehrengaben 
ausgezeichnet. Sonntag den 6. J u l i  vorm ittags wurde die feier­
liche Überreichung auf dem Sonntagberg durchgeführt. Zu diesem 
Zweck wurde der zu ehrende Landarbeiter Johann K r e n d l e s -  
b e r g e r in das mit Fahnentuch und Führerplakette geschmückte 
Lokal im Gasthof Jrowetz geladen. Hier waren bereits sie 
Bauernschaft unter Führung ihres Ö rtsbauernführers P iu s  
S t o c k i n g e r  und die Arbeitsmaiden des Lagers Reisenberg un­
ter Führung der La gerleiterin F rau  R i tz versammelt. Die M ai­
den brachten in Lied und W ort zur Feier einen sinnigen Rahmen. 
Rach einer kurzen Begrüßung durch den O rtsbauernführer über­
reichte Bürgermeister K a u f m a n n  mit den besten Wünschen 
die Ehrengabe des Reichsstatthalters, ergänzt mit 30 R M . durch 
den Herrn Landrat und mit 35 R M . durch den Herrn Bürger­
meister auf 100 R M . Kreisgefolgschaftswart K r o n b e r g e r  
schloß sich im Aufträge des Kreisbauernführers den Glückwün­
schen an uns gab besonders der Freude Ausdruck, daß sich der 
Bürgermeister einer Jndustriegemeinde und das Arbeitsmaiden­
lager hier so viel M ühe gaben, den Ehrentag eines alten Knechtes 
so würdig verschönern zu helfen. Die darin zum Ausdruck ge­
brachte Wertschätzung der Landarbeit war ein schönes Bekenntnis 
zur Volksgemeinschaft. M it einem Gruß an den Führer wurde 
die Feier geschlossen. — S p r e c h t a g .  O rtsbauernführer 
S t o c k i n g e r  hielt Sonntag den 6. ds. vorm ittags im Gasthofe 
Jrowetz seinen Sprechtag. Hiebei brachte er die Dienstnachrich­
ten der Kreisbauernschaft zur Kenntnis, die von Sachbearbeiter 
K r o n b e r g e r  und Leiter der Wirtschaftsberatungsstelle Dir. 
Karl W e n k  eingehend besprochen wurden. Eine Reihe von An­
fragen zeigte, daß die Bauernschaft an den Arbeiten ihrer Be­
rufsbetreuungsstelle regen Anteil nimmt.

,9tir die Hausfrau
Wie behandle ich Frischmilch?

Besonders in den Hochsommermonaten geht immer wieder in­
folge unsachgemäßer Behandlung der Milch viel von dem wert­
vollen N ahrungsm ittel verloren. D as muß aber gerade jetzt in 
der Kriegszeit sorgsam vermieden werden. W ir geben daher einige 
Hinweise für die Behandlung von Frischmilch:

Zum  Schutze der Frischmilch vor Verderbnis ist vor allem 
auf die peinliche Sauberhaltung der Milchgefäße zu achten. 
Milchreste in Kannen, Flaschen und sonstigen Milchgefäßen för­
dern die rasche Zersetzung und Säuerung  der Milch. Die Milch 
soll auch nach dem Einbringen abgekocht und hernach kühl und 
üsunkel abgestellt werden. Rasches Tiefkühlen nach dem Ab­
kochen in kaltem Wasser ist zu empfehlen. Auf keinen Fall darf 
gekochte Milch in ein ungespültes Eefäß zurück gegossen werden, 
Las noch Reste ungekochter Milch enthält. Auch S tau b  und muf­
fige Luft fördern die Zersetzung der Milch.

Lästige Insekten in der Küche
M it dem Som m er kommen auch die Insekten, die für die 

H ausfrau eine regelrechte P lage bedeuten können. T eils handelt 
es sich ja  nur um solche, die weniger schädlich, dafür aber um  so 
unappetitlicher sind, teils aber können derartige Insekten große 
W erte vernichten.

AIs wichtigster Schädling ist unbedingt die M otte anzusehen, 
die, nachdem alle Wintersachen vorschriftsmäßig eingemottet w u r­
den, immer noch genügend Nahrung an Dingen des täglichen 
Gebrauchs, an Kleidung und M obilar finden. E in.ständiges A us­

klopfen, Bürsten, Bewegen gefährdeter Gegenstände ist daher un ­
erläßlich. Hinter den Kiffen der meist sehr warmen Wohnküche, 
in den Winkeln des D iw ans findet die M otte einen herrlich w ill­
kommenen Schlupfwinkel für ihre Brut. Handelsübliche Abwehr­
mittel sowie größte Sauberkeit vereiteln ihre P läne. Nicht we­
niger schädlich a ls  sie ist das Silberfischchen, jenes schmale, flinke, 
silberglänzende Tierchen, das sich am liebsten an feuchten und 
dunklen Plätzen verborgen hä lt und dort nistet. E s  ist wohl noch 
den wenigsten bekannt, daß das Silberfischchen eigentlich alles 
zerstört, was es nur gibt, von gezuckerten und stärkehaltigen Le­
bensm itteln b is zu Stoff, Seide, Wolle, Papier. Weder Kleider 
noch Bücher, weder Wäsche noch Bilder sind vor seiner Zerstö­
rungsw ut sicher. Auch hier greift man m it Insektenpulver ein, 
sorgt aber vor allem für Trockenheit in Winkeln und Ecken. So 
muß zum Beispiel schmutzige Wäsche, wie Handtücher, Badetücher, 
Taschentücher, erst getrocknet werden, ehe sie in den dafür bestimm­
ten B ehälter wandern darf. D as gleiche gilt für gerollte und 
gebügelte Wäsche, die aus Unvorsichtigkeit oft in feuchtem Zustand 
in den Schrank gelegt wird. Nicht nur, daß dadurch das Ge­
webe zerstörende Stockflecken entstehen, sondern vor allem findet 
sich in der Feuchtigkeit das Silberfischchen ein und beginnt seine 
verheerende Arbeit. Frische Luft, ein oftmaliges Öffnen der 
Schränke und größte Sauberkeit sind auch dieses schädlichen I n ­
sekts Feinde.

Z u  gefährlichen Krankheitsüberträgern können die Fliegen 
werden, besonders wenn sie auf ihrem Fluge zuerst Unrat, V er­
dorbenes, tote Tiere, aufsuchen, um sich dann auf unseren Lebens­
mitteln, Tellern, Tassen und gar auf dem Saugpfropsen der 
Milchflasche für das Kleinkind niederzulassen. Auch hier h ilft ein

oftmaliges Lüften, am besten ein tüchtiger Gegenzug, um sie zu 
vertreiben. Da die Fliege wie alle Insekten nach dem Licht fliegt, 
wird sie dadurch aus dem Schlafzimmer entfernt, daß man die 
T ür zum Nebenzimmer öffnet. Licht anmacht, sodaß sie dem 
dunklen Schlafraum^ entflieht, um sich ins erleuchtete Nebenzim- 
mer zu verziehen. Fliegenfänger. Tüten, Streifen aus gummier­
tem Papier bieten ebenfalls Schutz vor der Fliege, desgleichen 
handelsübliche Insektenpulver. Jedoch lasse man keine Speisereste 
im Mülleimer oder auf Tellern lange liegen, wasche immer gleich 
schmutziges Geschirr ab, um keine Fliegen anzulocken. W as an 
Lebensmitteln zugedeckt oder eingepackt werden darf, wird auf 
diese Weise vor Fliegen geschützt. Jedoch wenn es sich um  Nah­
rungsm ittel handelt, die einer ständigen frischen Luftzufuhr be­
dürfen, dann nehme man Eazeglocken oder solche aus Fliegen­
gitter zu Hilfe. Wer an seinem Speisekammerfenster ein dichtes, 
undurchlässiges Fliegengitter anbringen kann, ist auf alle Fälle 
vor den lästigen und oft sogar giftigen Fliegen gesichert.

Unappetitlich ist die Schwabe, die sich gern an unsere Lebens­
m ittel macht, jedoch nicht schwer zu vertreiben ist. E in altes Ab­
wehrmittel aus Großm utters Tagen hilft unumstößlich: Schwein- 
flittergrün. Jedoch ist es giftig, und daher ist Vorsicht, beson­
ders in Haushaltungen mit Kindern oder Haustieren am Platze. 
Einfacher und unschädlicher wirkt ein nasser Scheuerlappen, auf 
dem sich über Nacht die Schwaben sammeln. Vollüelaüen wird 
er in einen Eim er mit kochendem Wasser geworfen, wo die Tiere 
vernichtet werden.

Auch die Ameise macht mancher H ausfrau zu schaffen, beson­
ders wenn sie im Erdgeschoß wohnt oder einen Balkon an der 
Küche hat. M an rückt den lästigen Tieren zu Leibe, indem man 
über Nacht einen Teller m it dickflüssigem Zuckerwasser aufstellt, 
denn die Ameise liebt alles Süße und stürzt sich in ihrer Ge­
fräßigkeit aus diese A rt ins Verderben.

Gegen Kellerasseln, Tausendfüßler und andere ekelerregende 
lichtscheue Insekten erhält man ebenfalls in der Drogerie die wirk­
samsten M ittel.

Vor allem aber sei die H ausfrau  auf größte Sauberkeit, be­
sonders in Ecken und Winkeln sowie auf ständige Zufuhr von 
frischer Luft bedacht, wenn sie die lästigen und schädlichen Tiere 
aller A rt verscheuchen will. H. o. L.

Du und dein Arzt
U n s e r e  m e d i z i n i s c h e  P l a u d e r e i

N SK . Mancher von uns wird sich noch an die Zeit um  l 900 er­
innern. Da wurde, wenn einer krank w ar in der Fam ilie, der 
H a u s a r z t  gerufen. Er kannte seit langem die ganze Fam ilie , 
er wutzte, was die einzelnen früher durchgemacht hatten, und wenn 
er nicht gleich im Bilde war, um w as es sich denn jetzt wieder 
handle, so versuchte er es m it Hilfe der Krankheitsgeschichte des 
Patienten und der anderen Fam ilienm itglieder zu erschließen. Er 
brachte den Kindern etwas für ihre Sam m lungen mit und er sah 
wohl auch manchmal herein, wenn kein ausgesprochener Krank­
heitsfall vorlag. W ir sahen ihn in seinem Einspänner oder, wenn 
es ein ganz berühmter war, in seinem Zweispänner ankommen 
und abfahren, den Zylinder auf dem Kopfe und die Glace­
handschuhe in der Hand.

D as war der M ann, der das V e r t r a u e n  d e r  F a m i l i e -  
besaß, dem man auch manches persönliche Anliegen vortrug, das 
nichts m it der Krankheit zu tun hatte. Niemand wäre auf den 
Gedanken gekommen, diesen M ann „auszunützen", ihn zu bedrängen, 
öfter a ls  nötig zu kommen, ihn, wenn es nicht ganz dringend war, 
nachts aus dem B ett zu holen. M an kannte ihn ja  persönlich, 
seine Lebensgewohnheiten und seine Tageseinteilung. Wenn er 
verreist w ar oder gar, wenn er starb, w ar man sehr trau rig ; denn 
zu seinem „V ertreter" zu gehen, das kostete Überwindung; man 
wurde nu r schwer warm mit ihm.

l i E O l M  mit Gisela Roman von 
M anfred Scholz

(11. Fortsetzung) Urheberschutz H o r n  V e r l a g ,  B e r l i n  S W .  11

„Nein, nein", sagt sie schnell, „ich will überhaupt nicht in 
die S tad t — ich — Auf Wiedersehen, P a u l — wann besuchst du 
u ns m al wieder?"

Sie w artet gar keine Antwort ab, reicht ihm flüchtig die 
Hand und ist dann auch schon im Menschengewühl verschwunden.

P a u l bleibt verblüfft stehen, kratzt sich bedächtig fein Kinn. 
M it dem Mädel stimmt verschiedenes nicht, denkt er, die ist ver­
liebt — und das nicht wertig. Er geht zum Parkplatz, wo die 
Chauffeure ihren S tand  haben.

Schon fallen die ersten klatschenden Tropfen. S tu rm  rüttelt 
die Bäume und Büsche. Ein jäher Blitz zerreißt die dichte W ol­
kendecke; drohend grollt der Donner.

Gisela irr t  in der Richtung Gatow am Ufer entlang. Viel­
leicht, daß sich hier irgendeine Unterkunftsmöglichkeit bietet, bis 
das W etter vorüber ist.

Plötzlich wird sie angerufen. „Hallo, F räu lein  G isela? D as 
tr iff t sich ja  großartig!" E in  junger Mensch im flatternden 
Badem antel kommt auf sie zugeeilt, faßt sie bei den Händen. 
„Kommen Sie — schnell. W as wollen S ie denn bei dem Wetter 
hier am Wasser?"

Gerhard Kühne, der Eisverkäufer aus der Schadowstraße, 
führt Gisela zu seinem Zelt. D ann liegen sie beide dicht neben­
einander. Dumpf trom m elt der Regen auf das Zeltdach. Kühne 
stützt den Kopf in die Hand, beobachtet Gisela. S ie hat die Augen 
geschlossen, atm et tief und gleichmäßig, eine S trähne ihres brau­
nen Haares liegt quer über die S tirn ; das dünne Sommerkleid 
ist durchnäßt und klebt am Körper.

Er hüstelt verlegen und erzählt dann, wie er den heutigen 
Sonntag verlebt hat.

„E rinnern S ie  sich, wie ich S ie vor einiger Zeit gebeten hatte^ 
m it m ir eine Faltbootpartie  zu machen?" sagt er abschließend 
und lacht dabei. „Nun sind wir doch noch zusammen — ungewollt 
freilich — aber im m erhin . . . "  E r beugt sich zu ihr, berührt mit 
den Lippen ihr Haar.

Da schlägt Gisela die Augen auf. Lange blickt sie Gerhard 
Kühne an, mit großen, fragenden Kinderaugen. E s scheint, daß 
sie sich jetzt erst besinnt, wer eigentlich der junge Mensch ist, der 
sie da in sein Z elt geholt hat.

„Ich möchte fort , sagt Gisela und richtet sich langsam auf; 
dringlicher: .B itte, lassen S ie mich gehen."

E r lacht wieder und wackelt m it seinen abstehenden Ohren. 
„Aber das ist doch unmöglich, F räu le in  Gisela. E s gießt ja  wie 
au s Kübeln. B is zur nächsten Autobushaltestelle ist von hier

G e s u n d e  Z ä h n e  s ind  kein Z u f a l l .  
M a n  mutz sie r i c h t i g  p f l e g e n ,  um sie 

g e s u n d  u n d  schön zu  e r h a l t e n .

aus mindestens eine halbe Stunde. Also hübsche vernünftig sein, 
ja ? "

Wieder nähert er sich ihr, läßt seine Hand über ihr Haar glei­
ten und spitzt überm ütig den Mund. „Nun sei mal nicht so, 
G isela!" bettelt er, „wo uns der Zufall nun einmal zusammen­
geführt hat — —“

Sie wehrt sich gegen seine dreisten Zudringlichkeiten mit aller 
K raft; endlich gelingt es ihr, sich freizumachen und aus dem Zelt 

-zu entwischen.
„Aber — F räu le in  G isela!" ruft Gerhard Kühne hinter ihr 

her, „so seien Sie doch vernünftig!" —
E r bemerkt, dag sie ihre Handtasche liegen gelassen hat, hebt 

sie auf und winkt damit. „Hallo — die Tasche! — Die Tasche!" 
Aber Gisela hört das nicht mehr, sie jagt gehetzt durch den immer 
dichter werdenden Regen.

Am anderen Tag in K a ro w . . .
P a u l  hat es sich bequem gemacht, er sitzt in Hemdsärmeln, 

trinkt Kaffee und itzt Kuchen. Nachher schnallt er den Leibriemen 
ein Loch weiter und stopft die Pfeife. Sich müde rekelnd sagt er: 
„Gegen vier Uhr soll ich m it der Gnädigen noch einmal in die 
Stadt, allerlei Einkäufe machen, du brauchst m it dem Abendessen 
nicht zu warten, Anna. W ir sehen uns dann noch an der hinteren 
G artentür, w as?"

E r ist aufgestanden und zu Anna getreten; sie steht am Bügel­
brett und streicht Kragen und Oberhemden glatt. P a u l legt sei­
nen Arm um A nnas Schulter. „Hat es dir gefallen gestern bei 
M uttern?"

Sie nickt: „ Ja " , sagt sie verhalten, — „es war schön."
M it M utter Hertwich wird sie einmal gut auskommen, das 

weiß sie genau. Auch mit Gisela. P a u ls  Schwester ist\ zwar 
etw as zurückhaltend und geht schwer aus sich heraus, aber das ist 
^besser, a ls  wenn jemand das Herz auf der Zunge trägt.

E s klingelt dreimal kurz hintereinander. D as ist P a u ls  Zei­
chen. E r zieht den Rock über, gibt Anna zum Abschied einen 
Kuß und geht nach oben.

„Sie möchten in das Museum kommen, P a u l!"  ruft ihm Hel­
m ut zu und schließt schnell wieder die G lastür.

Hinter der T ür hört er erregte Stimmen. E r klopft und tritt 
ein. P a u l ist verwirrt. Die ganze Fam ilie ist anwesend. D as ist 
noch nicht dagewesen. D as Museum betritt außer dem Bankier 
sonst feiten ein Mensch.

W as bedeutet das?  P a u l fühlt jetzt die anklagenden Blicke 
auf sich gerichtet. . .  Eine unheimliche Ruhe schwingt im Raum , 
die Ruhe vor dem S tu rm  . . .

Die Hände in den Rocktaschen, läu ft K arl Friebeck auf und ab, 
m it einem M al wendet er sich um und sagt m it schneidender 
S tim m e: „P au l, ich habe Ihnen  doch neulich meine Münzsamm­
lung gezeigt, nicht w ahr? Erinnern Sie sich?" E r deutet auf den 
Schrank, der die kostbare Sam m lung birgt. „Es fehlen zwölf 
Münzen — die wertvollsten Stücke — seit heute M ittag  — können 
S ie sich das erklären?"

Freibecks Gesicht ist aschfahl und zerfallen. Er muß sich setzen. 
E r kann nicht mehr.

P a u ls  Gesicht strafft sich. Seine Augen funkeln vor Zorn, 
a ls  er sagt: „Ich weiß nicht, warum  Sie gerade mich danach 
fragen. Herr Friebeck. W as habe ich denn mit dem Verschwinden 
der Münzen zu tu n ?  S oll ich vernommen werden — oder was 
ist eigentlich lo s?"

„Wenn hier jemand ein Recht hat, Fragen zu stellen, sind 
w ir es", läßt sich jetzt F ra u  Friebecks ölige Stim m e vernehmen. 
„A ls Sie Ih re  Stellung hier antraten, haben S ie vergessen, uns 
eine Kleinigkeit mitzuteilen", sagt sie m it Betonung und blickt 
dabei ihren zukünftigen Schwiegersohn spöttisch von der Seite an,

„stimmt es, P a u l, daß Sie wegen Beteiligung an einem Ein 
bruchsdiebstahl zu einer Freiheitsstrafe verurteilt w urden?"

Wieder Schweigen, P a u l senkt den Kopf. Nun ist alles vor­
bei, denkt er, ich muß mich hier abkanzeln lassen und darf nicht 
einmal widersprechen. „2 a!" sagt er nach einer bangen Pause, 
„das stim m t; aber Sie dürfen mir glauben —"

„Danke, das genügt!" Friebeck richtet sich auf, geht ins Ne­
benzimmer und telephoniert m it der K rim inalpolizei  A ls er
den Hörer auf die Gabel zurücklegt; steht W alter neben ihm.

„Herr Friebeck", sagt er, „ist es nicht etwas übereilt, was 
Sie da eben taten? Ich halte P a u l Hertwich trotz dieser Klippe 
in seinem Leben für einen anständigen Kerl."

„Enttäuschungen, immer wieder Enttäuschungen — nein, lie­
ber Grabenhorst, ich muß endlich mal ein Exempel statuieren." 
E r wendet sich um. „Wie haben Sie eigentlich die Bekanntschaft 
dieses Herrn Hertwich gemacht?"

W alter bleibt die A ntwort schuldig. Er denkt: E s w ar un­
verantwortlich von Gisela, mir die W ahrheit über P a u l zu ver­
schweigen. I n  welch peinliche S ituation  bin ich dadurch geraten? 
Aber wie kommt es, daß Friebeck die Verfehlung im Geschäft 
gleichmütig hinnahm und von dem Münzdiebstahl plötzlich so ein 
Aufsehen macht und gleich die Kriminalpolizei benachrichtigt? 
Sicher ist Georg Aufleitner auch hier die treibende Kraft.

W alter verabschiedet sich kühl, fäh rt zurück nach B erlin . E s 
bedarf zwischen Gisela und ihm manches einer Klarstellung.

Eine Stunde später ist die K rim inalpolizei im Friebeck'schen 
Hause. Inspektor Goller leitet die Untersuchung. E r geht zum 
Schrank, dessen G lastüren weit offenstehen. D as Schloß ist un­
versehrt und höchstwahrscheinlich m it einem Nachschlüssel geöffnet 
worden. Er sucht auf dem polierten Holz nach Fingerabdrücken, 
aber überall sind die Spuren verwischt.

„Wie viele Schlüssel besitzen S ie  zu diesem Schrank?"
„Einen einzigen", antw ortet Friebeck, „ich trage ihn immer 

bei mir."
„ H m . . .  und wann haben S ie den Verlust der Münzen be­

merkt? Bitte, geben Sie mir nach Möglichkeit die genaue Zeit."
„Heute nachmittag um vier Uhr w ar e s . . . " ,  antw ortet Frie­

beck sofort. „Der Diebstahl muß also in der Zeit zwischen elf 
und vier Uhr ausgeführt worden sein. E s ist ausgeschlossen, da- 
am hellen Tage hier jemand von außen einbricht."

An letztere Möglichkeit g laubt G oller auch nicht. Im m erhin
174. _ f : c-i.  r. __________ : .  - v . ..es ist alles schon dagewesen. Ein K rim inalist muß mit jeder 

Möglichkeit rechnen. „G ut", sagt er, „w as für Dienstpersonal be­
finde: sich außer dem Chauffeur P a u l Hertwich im Hause?"

„Da ist nur Anna, unsere Köchin — Freitags und Sonnabends 
haben w ir für die Vormittagsstunden noch zwei Frauen zum Rei­
nigen der Zimmer."

„Dann möchte ich zunächst einmal Anna verhören."
(Fortsetzung folgt)

U | q  Heiserkeit d ie  Stimmelähmt

z M Z
schon

mehrmals gg 
täglich gg

H  in Apotheken und Drogerien O.50 und V 'C h l o r e  d e n tv  n  i o  r o  a  o  n i
. wei.s.t d en  Weg z u r  r i c h t i g e n  Z a h n  p f l e g e- :l ‘ • • • » • ' _ _
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erlebende
-

Dieser geradezu idyllische Zustand ist seit langem verschwun­
den. Die Gründe dafür sind leicht zu erkennen. M it dem An­
wachsen der Städte ballten sich immer mehr Menschenmassen auf 
engem Raume zusammen. Die Zahl der Ärzte konnte fast nie m it 
diesem Anwachsen Schritt halten. S o  bekam der einzelne Arzt 
viel mehr zu tun als ehedem. E r mutzte in den Mietskasernen 
treppauf-treppab laufen; er ging an den Türschildern von H un­
derten, die er nicht kannte, vorbei, stürzte zu seinem ,-Fall" hin­
ein und versorgte ihn, so gut es eben ging.

Ein zweiter Grund kam hinzu. Die Sozialgesetzgebung, die sich 
a ls  dringend notwendig erwies, brachte die K r a n k e n ­
v e r s i c h e r u n g  m it sich. Die Krankenkasse übernahm die Ver­
pflichtung, datz jeder Kranke ärztlich versorgt würde. Die viel­
umstrittene „freie Ärztewahl" setzte sich im wesentlichen durch. 
M an konnte also mit seinem Krankenschein zu jedem Kassenarzt 
gehen. M an ging zu dem, der am nächsten wohnte oder der einem 
empfohlen wurde. Ein besonderes V ertrauensverhältnis bildete 
sich selten h e ra u s . D as nächste M al ging man zu einem anderen. 
Vielleicht w ar der früher besuchte Arzt verzogen oder m an selbst 
zog in eine ganz andere Gegend. So betrachtete man den Arzt wie 
einen Kaufmann, bei dem man gegen eine bestimmte Gebühr oder 
einen Krankenschein eine bestimmte Leistung, einer Ware gleich, 
bezog. Und es ist kaum ein W under, datz auch mancher Arzt sol­
chem kaufmännischen Denken zuneigte und ganz froh war, datz das 
frühere Id ea l des Hausarztes, dem man im persönlichen Ver­
trauen verbunden war, in die Brüche ging.

Dies alles gilt für die Städte. Auf dem Lande vollzog sich 
die ganze Umschichtung nicht so rasch, ja oft blieb es bei dem alten 
Ideal. W ir können heute noch erleben, wie ein Landarzt der Ver­
trauensm ann seines Gebietes ist, wie er mit Spannung und 
Freude erw artet wird, wenn er m it seinem Wagen -kommt; dann 
geht die Kunde von M und zu Mund, und er wird schnell noch 
hierhin oder dahin „weitergeschickt".

W ir möchten sicher alle, datz das vertrauensvolle V erhältnis 
zum Arzte heute wieder hergestellt wird. Und es ist gewitz, datz 
uuch die meisten Ärzte es im Innersten wünschen. D as Arbeiten 
wird dann viel schöner und angenehmer und darum auch erfolg­
reicher. E s sind auch schon deutliche Ansätze spürbar, datz das f rü ­
here Ideal, wenn auch in neuer zeitgemäßer Form, wieder auf­
ersteht. E s gibt -wieder mehr Fam ilien, die in ihrem Hausarzte 
ihren Freund und Berater sehen. S ie gehen nicht nur beim A us­
bruch einer Krankheit zu ihm, sondern auch dann, wenn sie einen 
Verdacht haben, es könnte sich ein Leiden entwickeln. Der Arzt 
wird so nicht zu der vorübergehenden und im Grunde lästigen 
Erscheinung in kranken Tagen, sondern zum Eesundheitsführer, 
der möglichst vorbeugend die Gefahren erkennt, die dem einzelnen 
drohen, und der sie abzuwenden sucht. E r mutz dafür natürlich 
gut geschult sein, er mutz wissen, wann es Zeit ist, den Kranken 
oder auch den noch nicht Kranken, aber von Krankheit Bedrohten 
in eine Klinik zur genauen Untersuchung oder zu einem Facharzt 
zu überweisen. Hier ist es nun freilich schwer, gleich ein neues 
V ertrauensverhältnis zu gewinnen, aber es gibt genug der Be­
weise, datz auch der Facharzt zum Freund und Berater werben 
kann.

V e r t r a u e n  g e g e n  V e r t r a u e n !  D as gilt hier wie 
sonst im Leben. Auch der Arzt mutz zu seinem Patienten, ja zu 
der ganzen von ihm betreuten Fam ilie  V ertrauen haben. E r soll 
gewitz sein, datz man auch auf ihn Rücksicht nimmt. Denn er hat 
heute natürlich mehr zu tun a ls  sein patriarchalischer Vorgänger 
von vor 50 Jahren. M an wird ihn nicht wegen eines Zahnwehs, 
gegen das man längst etwas hätte unternehmen sollen, nachts aus 
dem Bett heraustrommeln. M an wird nicht heimlich zum K u r­
pfuscher gehen und mißtrauisch denken: hilft der Arzt nicht, dann 
hilft vielleicht der Kurpfuscher. 2a , man wird nicht zu einem an­
deren Arzt oder zu einem anerkannten Heilpraktiker gehen. M an 
soll und darf heute vom Arzt verlangen, daß er Verständnis hat 
für eine innere Unruhe, aus der heraus man noch einen zweiten 
ärztlichen Berater heranziehen möchte. R ur soll sich das alles 
nicht in einer Atmosphäre des M ißtrauens und der kalten Berech­
nung abspielen, sondern in einer Atmosphäre des V ertrauens, der 
Geduld und des Verständnisses. Denn es handelt sich ja  um  das 
Leben, um dieses höchste unwiederbringliche Gut, das w ir und 
alle Ärzte nicht nur um des einzelnen willen erhalten wollen, son­
dern um  unseres Volkes willen, das heute mehr denn je gesund 
und kräftig sein soll. Dr. -Hartmann.

Wochenschau aus aller Welt       ——-----— ___
Meister fielen für Grobdeutschland

Der Führer beglückwünscht 
diamantene Hochzeiter. Der 84-
jährige M aurer M ich ae lW in k - 
l e r und seine 81jährige G attin  
K lara  aus Gerersdorf bei Hör- 
jching (Oberdonau) feierten das 
Fest ihrer diamantenen Hochzeit. 
Eine besondere Ehrung wurde 
den Jub ilaren  dadurch zuteil, 
datz ihnen der Führer ein Glück­
wunschtelegramm sandte.

Einbruch in die Gruft des 
Dichters Anastasius Grün. I n  
die nahe bei Eurkfeld gelegene 
und zum Schloß Thurn am H art 
gehörige Begräbnisstätte des 
grotzdeutschen Vorkämpfers und 
Dichters Anastasius Grün (An­
ton G raf Auersperg) wurde vor 
kurzem ein Einbruchsversuch un­
ternommen. Den T ätern  _ miß­
lang ihr Vorhaben; wahrschein­
lich wurden sie verscheucht. Es 
ist aber anzunehmen, daß diese 
Einbruchsversuche sich wieder­
holen werden. Unter der Bevöl­
kerung von Haselbach herrscht der 
Glaube, datz diese G ruft größere 
Schätze berge.

Heimkehr eines Forschers. Eine 
unfreiwillige Weltreise mutzte 
der Leiter der Forschungsstelle 
„Niedersachsen im A usland" Dr. 
Norbert Z i m m e r  infolge des 
Krieges unternehmen. Im  F rü h ­
jah r 1939 tra t er feine geplante 
Reise nach Südafrika an, um 
dort seine Forschungen aufzuneh­
men. Sie wurden auch zu Ende 
geführt, dann brach aber der 
Krieg aus und mit der Heimreise 
wurde es sehr fragwürdig. W ohl 
kam der deutsche Dampfer noch 
bis Lobito in Portugiesisch-An- 
gola, aber hier mutzte man viele 
Wochen u n tä tig  verharren. Z ahl­
reiche deutsche Frauen und M än ­
ner versuchten, auf abenteuer­
lichsten Wegen Deutschland zu 
erreichen; nicht allen glückte es. 
Manch einer der M änner wurde 
unterwegs vom Feind von por­
tugiesischen Schiffen geholt und 
mutzte den Weg in Jve Gefangen- 
schalt antreten. A ls dann ein in 
Lobito liegender deutscher Dam p­
fer den Befehl erhielt, den Hafen 
zu verlassen, fuhr auch Dr. Z im ­
mer mit. W ohin die F ah rt ging, 
war das Geheimnis des Kapi­
täns. 21 Tage befand man sich 
auf dem Ozean, ohne zu wissen, 
welchem Ziel es zuging oder wo 
man sich gerade befand. Die ein­
zige Verbindung mit der Heimat 
blieb nur der Rundfunk. Schließ­
lich wurde Brasilien erreicht. 
Von S an to s aus ging es weiter 
durch das Innere  Brasiliens bis 
an die bolivianische Grenze. 
D ann brachte ein Flugzeug Dr. 
Zimmer über die riesigen Ur­
wälder. M it der höchsten Berg­
bahn der W elt wurden die An­
den überquert und in Lima 
(P eru) schließlich ein japanischer 
Dampfer bestiegen, der nach Yo­
kohama fuhr. Von hier aus 
konnte Dr. Zimmer dann im 
April die Heimreise antreten.

Ohne Schminke und Puder. 
Der Oberbürgermeister von Ag­
ram verbot allen weiblichen An­
gestellten der Stadtverwaltung, 
Schminke oder Puder aufzulegen. 
S ie dürfen sich auch nicht die 
Fingernägel färben, ebenso ist 
das Rauchen in den A m ts­
räumen während der Arbeits­
zeit untersagt.

Ein neuer Komet. Am 27. 
M ai ist von dem amerikanischen 
Astronomen van Gent ein Ko­
met elfter Größe im Sternbild 
der Fische entdeckt worden. Am 
17. Ju n i h a t der Ita liener Ber- 
nasconi denselben Kometen ge­
sehen, der aber bereits die zehnte 
Größe erreichte. I n  der Bolks- 
sternwarte in P ra g  wurde nun 
kürzlich der gleiche Komet im 
Sternbild  der Waage ebenfalls 
in zehnter Größe gesichtet. Der 
Komet ist nu r m it starken Fern­
rohren sichtbar.

Buchbinder

Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände undK arionagen.

Photo-Artikel

Leo Schöuheiuz, Parfüm erie , F a r ­
ben. Lacke. P insel. F ilia le  Lin- 
lerer Stadtplatz 11.

Essig
"■^M BeM earemssfltiM esmBiBsess
Ferdinand Psau, Gärungsessig­

erzeugung. Waidhofen a. d. Y., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter E ärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Soles Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-. S alam i-. Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei» und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei Versicherungsanstalten

W ilhelm Blafchko, Untere S ta d t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternirrohre.

Jagdgewehre

Vol. Rosenzopf, Präzisions-Büch- i 
scnmacher, Adolf-H itler-Platz -
16. Z ielfernrohre, M unition . 
R epara tu ren  rasch und billig.

Kranken-Versicherimg

Wiener Wechselseitige Kranken- 
! Versicherung, Bez.-Insp. Josef 

Kinzl, Waidhofen a. d. Pbbs- 
Zell, Moysesstrahe 5. Fern»

I ruf 143.

„Ostmark- Vers. A E . (ehem.Bun- 
desländer-Vers. AG.), Ge­
schäftsstelle: W alter Fletsch»
ander!, K railhof Nr. 5, 2 .166.

Ostmärkische Volksfilrsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tre tung  K arl Praschinger. 
W aidhosen a. d. Pbbs, P !en . 
kerftraße 25.

W iener Städtische — Wechsel 
seitige — Ja n u s . Inspektor J o ­
sef Kinzl, Waidhofen a. ü 
Pbbs-Zell, Movlesstratze 5
F ernruf 143.

i:ii:!li;ili!lllllllllllllllllllllllllllllllll!!!ll:ii!!!!il!lllllllll!lllllllll
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R»»di Cranz Karl Kotratschek
der junge putsche Meister im Der Wiener w ar eine ui

Blitzmädel besuchen einen Flakstand. Hier werden ihnen genau das Funktionieren der ver­
schiedenen Apparaturen und die Ausgaben der Mannschaft erklärt.

( P K .  F a lk .  P r e s s c -H o f s m a n n ,  Z a n d e r - M u l t i p l e x  K . )

Japanische Frauen üben Brandbekämpfung. Die unzähligen Häuser in der japanischen 
Hauptstadt, die wegen der Erdbebengefahr besonders leicht gebaut find, verlangen eine besonders 
tatkräftige Bekämpfung bei eventuellen Bränden. A us diesem Grunde wird auch der Ausbildung 
der F ra u  in der Feuerbekämpfung seitens der japanischen Behörden große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. — Unser B ild zeigt Frauen und Mädchen aus Tokio bei einer Löschübung.

(A js o c ia te d  P r e g ,  Z a n L e r - M u l t i p l e x  S . )

Hans Kröller, U nterer S ta d t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und O lftation, Fahrschule.

Baumeister

Carl Deseyoe, A dolf-H itler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eisier, 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerer, Säge.

Buchdruckerei

Druckerei Waidhofeu a. d. Pbbs 
Leopold Stummer, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

. , v f > v » i v » v «  t u »  v l t -
lantik. überlebende versenkter Feindschiffe wer­
den an Bord genommen.

( P K .  L u c a s ,  A t l a n t i c ,  Z a n d e r - M u l t i p l e x  K . )

London nach einem deutschen Bombenangriff.
Unser Bild zeigt Londoner Feuerwehrleute fast 
machtlos vor einem riesigen Trümmerfeld.

(S c h e r l ,  Z a n d e r - M u l t i p l e x  K . )

( P K . - K r c m p l ,  A t l a n t i c ,  Z a n d e r - M u l t i p l e
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden

Amtliche M itteilungen
der Stadt Waidhofen an der Ybbs

Ärztlicher Sonntagsdienst
Sonntag den 13. Ju li 1941: Dr. E f f e n b e r g e r.

Kriegseinsatz der Freiwilligen 
Feuerwehren

„Im  totalen Kriege stehen die Freiw. Feuerwehren mit 
ihren sehr wichtigen Aufgaben zur inneren Landesver­
teidigung keinesfalls in der Etappe, sondern auch an 
einer Front, und zwar in der Gefahrenzone der Hei­
mat." So betonte der Chef der Ordnungspolizei, General 
der Polizei Daluege, anläßlich einer Dienstbesprechung 
der Abschnittsinspekteure und Bezirksführer der Freiw. 
Feuerwehren.

Diese von berufener Seite getroffene Feststellung ließe 
sich m it eindrucksvollen Zahlenangaben über die Einsätze 
Freiw. Feuerwehren und die dabei unentgeltlich geleiste­
ten Arbeitsstunden sowie die gebrachten Opfer erhärten, 
wenn dem nicht während des Krieges verständlicherweise 
Hemmnisse im Wege stünden. Schwerer zu ermessen sind 
dagegen die unschätzbaren Werte an Gebäuden, Maschi­
nen und Rohstoffen, an Kriegsmaterial, E rnährungs­
und anderen wichtigen Gütern, die durch den Einsatz 
Freiw . Feuerwehren vor der Vernichtung bewahrt ge­
blieben sind.

Erst der geschichtlichen Darstellung nach dem Kriege 
wird es vorbehalten bleiben müssen, den Beitrag zu 
würdigen, den die Freiw. Feuerwehren im Kampf um 
Großdeutschlands Zukunft geleistet haben.

Von den Anforderungen, die an den einzelnen gestellt 
werden, kann man sich aber schon jetzt eine ungefähre 
Vorstellung machen, wenn man berücksichtigt, daß die 
Freiw. Feuerwehren neben ihren friedensmäßigen Auf­
gaben die zusätzlichen Beanspruchungen des Krieges zu 
einer Zeit erfüllen müssen, in der sie durch die Abgabe 
sehr zahlreicher und. noch dazu ihrer besten Kräfte an die 
Wehrmacht und für anderen kriegswichtigen Einsatz ge­
schwächt sind. Hinzu kommt, daß die hauptberufliche T ä ­
tigkeit auch den Freiw. Feuerwehrmann stärker in An­
spruch nimmt a ls  je zuvor.

Es ist zwar jede Möglichkeit genutzt worden, um die 
durch den Krieg bedingten personellen Ausfälle bis zu 
einem gewissen Grade auszugleichen. Hierbei hat sich 
insbesondere die Hitlerjugend ein hohes Verdienst er­
worben, indem sie die schon lange vor dem Kriege be­
gonnene Aufstellung der Feuerwehrscharen der Hitler­
jugend verstärkte. Außerdem haben sich viele ältere 
Freiw. Feuerwehrmänner, die nach dem Gesetz längst 
zur Altersabteilung übergetreten waren, wieder freu­
dig zum aktiven Dienst zur Verfügung gestellt. Bestehen 
bleibt aber trotzdem die Tatsache, daß zahlenmäßig ge­
ringere Kräfte erhöhte Aufgaben lösen müssen und 
ihren ganzen Stolz und Ehrgeiz darin sehen, ihre Pflicht 
und noch mehr als das zu tun. Nicht selten geschieht dies 
unter unmittelbarer feindlicher Einwirkung.

Kürzlich stellte ein höherer S S .- und Polizeiführer 
fest, ihm sei keine andere Freiwilligenformation bekannt,

die im Einsatz ähnliche Leistungen aufzuweisen habe uch 
auch nur annähernd die Opfer brächte, wie die Freiwil­
ligen Feuerwehren. Dies Zeugnis unterm auert die im 
Gesetz über das Feuerlöschwesen verankerte Erkenntnis, 
daß der freiwillige Dienst in den zur technischen Hilfs­
polizeitruppe erhobenen Freiw. Feuerwehren ein ehren­
voller und opferbereiter Einsatz für die deutsche Volks­
gemeinschaft ist.

Zu diesem Ehrendienst ist niemand zu schade. Im  Ge­
genteil, der Beste ist dafür gerade gut genug. Wer sich 
aber in die Freiw. Feuerwehren einreiht und ihre Lei­
stungsfähigkeit und Einsatzbereitschaft durch eiserne 
Pflichterfüllung steigert, der darf getrost für sich in An­
spruch nehmen, an wichtiger Stelle einen wertvollen 
Beitrag der Landesverteidigung geleistet zu haben.

---------------  Wa.

Schauvorführung englischer Beute- 
Brandbomben

Die im Auftrag des Luftgaukommandos durch den 
Neichsluftschutzbund durchzuführenden Schauvorführurn 
gen mit englischen Beute-Brandbomben finden in Waid­
hofen a. d. Pbbs und Umgebung zu folgenden Terminen 
statt:

Gerstl, Sportplatz: 12. Ju li, 19 Uhr.
Kematen, vor der Turnhalle: 13 Ju li, 10 Uhr.
Waidhofen a. d. ybbs, Adolf-Hitler-Platz: 13. Ju li , 

10 Uhr.
Ybbsitz: 27. Ju li, 10 Uhr.
Höllenstein: 27. Ju li, 10.30 Uhr.

Y l y / O C H
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In allen Apotheken

BRAIWEARE

SIND FABELHAFT
STADT BAH N e r iR nfiFM  r f » ^

WIEN VIII.

Ich gebe meinen geehrten Kunden bekannt, 
daß mein Geschäft

vom lU u l i  bis Z. August 1941 m  
Gemeüischöftsiirlßubes geschlossen

ist.

1402

Heil Hitler!

Josef Seeböck

Bede-AnzO 
selbst wasser

ti
Durctrdie Verdunstung 
d e s  W osiecs a u i  dem  

I n a s s e n  B a d e a n z u g  
wird dem  Körper viel 
W ärm e en tzogen . D er 
im p r ä g n ie r te  A n zu g  
saug t richt soviel W as.

. Er schützt v o r  Ab- 
ü h lu n g l

P robieren  Sie:

Imprägnoi

G E B R .  H E I T M A N N  « K Ö L N  3

SCH ONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANG EPASSTE  

B R I L L E
\  i

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 

Waidhofen a. d.Y., U nt.S tad t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l be r

Wegen Urlaub ist mein Geschäft

von 20. Juli bis Z. August 
geschlossen

Ersuche meine geschätzten Kunden dies berück­
sichtigen zu wollen
1423 R. Schediwy

Goldschmied

S i n g e r
Schmuck, O p t ie re n
V M M  G.ti.y.,ÄäOif-Eler-PlßiZ 31

Dank
F ür die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme an­

läßlich des Hinscheidens unserer innigstgeliebten G attin, 
M utter, Tochter, Schwester und Schwägerin, für die 
zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse sowie für 
die vielen Kranz- und Blumenspenden sagen w ir aus 
diesem Wege allen herzlichen Dank, insbesondere dem 
Telegraphen-Bautruppführer und den Arbeitskameraden.

Karl Graßl
und sämtliche Verwandten.

1425

Dank
F ür die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme an­

läßlich des Heimganges unseres lieben V aters, Eroß- 
und Schwiegervaters, Bruders und -Onkels, des Herrn

Leopold Weidinger
Altersrentner und Hausbesitzer in Zell a. d. Ybbs

sowie für die ehrende Begleitung zur letzten Ruhestätte 
und die Kranz- und Blumenspenden danken wir innigst. 

Zell a. b. Pbbs, im I u l i  1941.

Familien Mann und Weidinger.
1436

Bettfedcm M m  toolg
in anerkannt guter Qualität. 

Muster und Pr e i s l i s t e  gratis.  
Bettenhaus M. M ühldorfer, 
Haidmühle-67/Bayr. Ostmark.

Haltn Jnfeeate 
im „Bote non ü e r g i io “

Ja! Sparen lohnt sich im m er! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waidhofen a.Obtis
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

Wohnung
sehr dringend g e s u c h t  

Waidhofen
2 bis 3

Raum e, Waidhofen oder Um­
gebung. Auskunft in der V er­
w altung des B lattes. ltis

Pflichtjahr­
mädchen

sucht Posten in gutem H aus. An­
schrift in der Verw. d. B l. 1426

S tr e b sa m e n  M eta llfa ch a rb e itern ,
die ihre Lehrzeit mit Gesellenprüfung abgeschlossen haben, 
bieten wir
Studium als Luftfahrtingenieur
an Ingenieurschule der Ostmark und spätere verantwortungs­
volle Mitarbeit als Konstrukteur, Betriebsingenieur u.a. in un­
seren Werken, bes. in der Ostmark.
Voraussetzungen für die Studienförderung sind arische Ab­
stammung, gute Gesundheit, Vollendung des 17. Lebensjahres, 
erfolgreicher Abschluss einer Haupt- oder achtstufigen Volks­
schule und ausreichende Werkstättentätigkeit. Als Vorpraxis 
werden angerechnet ein erlerntes mechanisch-technisches oder 
elektrotechnisches Gewerbe mit Gesellenprüfung oder eine 
mindestens zweijährige facheinschlägige, genügend vielseitige 
Werkstättenpraxis oder eine abgeschlossene Lehre als tech­
nischer Zeichner.
Meldungen und Anfragen wegen der näheren Bedingungen 
unter „W IV 41“ sofort an
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J U N K E R S  FLUGZEUG- 

UND -MOTORENWERKE A. G.
Hauptverwaltung D e s s a u , Hermann-Göring-Str. 141.

Wegen Urlaub ist mein Geschäft

von 14.11$ 20. Juli 1941 
geschlossen

1437 Josefine Huber

Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 11. Ju li, 8 Uhr 

Samstag den 12. Juli, %4 (Äugendvorstellung), 
y47 und 3/4g Uhr

Kleider machen Leute
Ein wertvoller F ilm  von seltenem Reiz, sanfter Poesie und Ro­
mantik, nach M otiven der gleichnamigen Novelle von Gottfried 
Keller. E s spielen Heinz Rühm ann, Hertha Feiler, Hilde Sessak, 
Hans Strrnberg, Fritz Odemar, Aribert Wäscher u .a . Jugendfrei!

Sonntag den 13. Juli, %4, %7 und %9 Uhr 
Montag den 14. Juli, %7 und %9 Uhr 

Dienstag den 15. Juli, 8 Uhr

Weisser Flieder
Ein munterer Spielfilm  um das ewig junge Thema „Wein, Weib 
und Gesang". Darsteller: Käthe Hains, Hannelore Schroth, Roll 
Weih. Jugendverbot!

Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche W ochenschau!
Jeden S am stag  Erstaufführung!

vruchgold, Soldzähne u. Brücken,
Lruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer. W aid­
hofen a/P ., Adolf-Hitler-Platz 31.

Werbet für 
unser Blatt!


